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164. Jahrgang

Tageschronik
Das auf Grund franzöſiſcher Anſchuldigungen eingeleitete

Ermittelungsverfahren gegen Generaloberſt v. Heeringen
wegen Kriegsverbrechen iſt auf Antrag des Oberreichsan-
walts eingeſtellt worden, da die Anſchuldigungen völlig

haltlos ſind. eDer bayriſche Finanzminiſter droht mit Rücktritt, wenn
die Parteien auf Durchführung ihrer zahlreichen Anträge
auf Steuerleichterung für die Landwirtſchaft beſtehen.

e

Die engliſchen Morgenblätter richten energiſche Mahnungen
an die Wählerſchaft, ſich morgen an den Wahlen unter allen
Umſtänden zu beteiligen.

Die Entſcheidung der franzöſiſchen Regierung über die An-
erkennung Sowjetrußlands wird heute der Moskauer Re-
gierung mitgeteilt.

Wupeifu hat dem diplomatiſchen Korps mitgeteilt, daß er
mit einem Heer von 100 000 Mann gegen Peking mar-
ſchieren will.

4e

100 amerikaniſche Marineſoldaten ſind nach Peking ent-
ſandt worden.

c ch cc]chq]qeccc]]ccttè3zh]è5è3zcq
legen die Derdrehungsmanöver,

Die Vorgeſchichte der Kriſe.

Aus Berlin wird uns geſchrieben: Es iſt begreiflich,
daß die einzelnen Parteien den Wunſch haben, die Verant-
wortung um die Auflöſung des Reichstages von ſich ab
zuwälzen. Deshalb wird auch der ganze bisherige Wahl-
kampf nur um dieſen Punkt geführt. Die Demokraten
haben ja darin die ſchwierigſte Lage, weil bei ihnen doch
ganz offenſichtlich die Verſtändigung mit den Deutſchnatio
nalen geſcheitert iſt. Aber auch das Zentrum hat ſich dageger
zu wehren, daß ſchließlich auch ohne die Demokraten eine
bürgerliche Mehrheit möglich geweſen ſei. Die „Germania“
veröffentlicht einen Artikel, in dem ſie nachzuweiſen ver-
ſucht, daß die Wirtſchaftliche Vereinigung, deren fünfzehn
Stimmen den Ausſchlag für die Mehrheit geben würden,
höchſt unzuverläſſig ſei und daß deshalb der Kanzler mit
ihr allein das Experiment nicht hätte wagen können. Wenn
dieſe Argumentation richtig iſt, dann iſt es doch noch viel
eher richtig, daß der Kanzler es nicht wagen konnte, mit
dem gegenwärtigen Minderheitskabinett vor den
zu gehen; die Vorwürfe gegen die Deutſche
daß ſie die Kriſe heraufbeſchworen hätte, fallen
damit zuſammen.

In ſeinem Rückblick auf die innere Politik der Woche
geht auch Graf Weſtarp in der „Kreuz-Zeitung“ auf die
Verhandlungen ein und teilt dabei mancherlei bisher unbe
kannte Einzelheiten mit.
den Deutſchnationalen zunächſt einſchließlich des Ernährungs-
miniſteriums vier Sitze anbot, wobei er ihnen die Entſchei-
dung überließ, ob das Ernährungsminiſterium dem Grafen
Kanitz verbleiben oder von einem Deutſchnationalen beſetzt
werden ſollte. Am nächſten Tage habe der Kanzler dieſen
Vorſchlag zurückgezogen und ultimativ die Zuſtimmung
dazu verlangt, daß Graf Kanitz Ernährungsminiſter bleibe
und die Deutſchnationalen ſich mit drei Miniſterien begnüg-
ten. Die Deutſchnationalen hätten daraufhin ihren erſten
Beſchluß, wonach Abg. Schiele Ernährungsminiſter, Hergt
Vizekanzler und Jnnenminiſter, Leopold Wirtſchaftsminiſter,
Laverenz Verkehrsminiſter werden ſollte, dahin abgeändert,
daß ſie ſich mit dem Grafen Kanitz einverſtanden erklären
würden, falls die Perſonal-Union zwiſchen dem Vizekanzler
und dem Jnnenminiſter aufgehoben würde. Beide Beſchlüſſe
ſeien aber dem Kanzler nicht offiziell mitgeteilt worden; es
ſei gar nicht ſo weit gekommen, weil die Verhandlungen mit
den Demokraten vorher zum Bruch führten. Auffallend iſt
übrigens die Schärfe der Tonart, die Graf Weſtarp in
dieſem Zuſammenhang gegen den Reichspräſidenten Ebert
anſchlägt. Er erinnert an das Gerücht, daß vier große
Parteien den Reichspräſidenten aufgefordert hätten, z u
rückzutreten, weil die Präſidentenwahl mit den jetzigen
Wahlen verbunden werden könne.

Dus Programm des 3entrums,
Ein Rede des Reichskanzlers.

Auf der Veollſitzung des Zentrumsparteitages,
er von Stegerwald geleiter wurde, hielt der Partei-

vorſitzende, Reichskanzler Marr, eine ausführliche Rede,
in der er zunächſt über die verſchiedenen Strömungen in der
gentrumspartei, der konſervativen und der modern-demokra-
tiſchen, ſich äußerte. Das Geheimnis der Zentrumspartei,
ihre verſchiedenartigen Strömungen in ſich vereinigen zu
konnen, liege in der feſtgefügten Weltanſchauung
des Zentrums. Marx ging dann des weiteren auf die Außen-
poutik Deutſchlands ein und ſtellte als Ziel dar, unter den
Völkern den Willen zu dauernder, friedlicher Zuſammen-
arbeit zu wecken und zu pflegen. Dieſe Miſſion habe
ger ein freies Deutſchland zur Vorausſetzung und ein
roßdeutſchland, in dem die ganze deutſche Nation ver-

einigt iſt, und ein Deutſchland mit Kolonien. „Wir haben“,
ſo fuhr Marr fort,
„das heilige Recht, als freie Nation zu

wirkt;
denn Deutſchlands Alleinſchuld am Kriege iſt ein Märchen
Dieſe Unſchuld Deutſchlands würde auch durch das Urteil
der Welt unterſtrichen werden. wenn erſt einmal alle Archive
der am Krieg beteiligten Mächte geöffnet würden. Die er-

leben, nicht ver

zwungene Unrerſchrift von Verſailles iſt für die
Feſtſtellung der wiſſenſchaftlichen Wahrheit ohne jede Be-
zeutung. Wir gehen den Weg ſchwerer, aber endlicher Be-
rnug. W nun heiße Herzen von heute auf morgen das
eutſche Volk frei haben wollen, ſo liegt därin nicht der

Reichstag
Volkspartei

jedenfalls

Er erzählt, daß der Reichskanzler

Dienstag den 28. Oktober 1824

Wunſch nach Rache, ſondern die Forderung des
Rechts, und das Unrecht des Ruhreinbruches wird das
deutſche Volk nicht zum zweiten Male in Geduld ertragen.
Die Reparationsfrage iſt durch den Abſchluß des Lon-
doner Vertrages endlich in die Bahn einer ruhigen Ent-
wicklung gebracht worden: aber der Vertrag drängt zu
Verbeſſerungen zur vollkommneren Löſung. Jn der Völ-
kerbund frage ſieht Deutſchland die Unvollkommenheiten
des in dem Verſailler Vertrag geſchaffenen Völkerbundes
wird aber trotzdem entſchloſſen ſein, dieſem Völkerbunde
beizutreten, aus Willen zum Frieden und ausBonndem
der Hoffnung auf Gerechtigkeit im Völkerleben heraus. Wir
ſind zur Joyalen Mitarbeit des Völkerbundes bereit.

Bei der Behandlung der innerpo litiſchen Fragen
Grundlage desging Marx von dem Satz aus, daß die äußere

deutſchen Staatsweſens die Weimarer Verfaſſung ſei,
die als dem Gewiſſen nach verpflichtend anerkannt werden
müſſe und die äußeren Vorausſetzungen für die Verwirk-
lichung eines

innerpolitiſchen Gemeinſchaftswillens
geſchaffen habe. Der Verſuch, dieſen Gemeinſchaftswillen

zu verwirklichen, iſt aber am kleinlichen Geiſt der Par
teien geſcheitert. Die Verſchiedenartigkeit der Weltan-
ſchauung, beſonders der Konfeſ ſionen hat das ver
urſacht. Gerade die Jdee des Chriſtentums und beſonders
des Katholizismus darf ſich aber nicht gegen andere Welt
anſchauungsgruppen abſchließen, deswegen ſind auch Koali
tionen mit dieſen nicht unſittlich. Schwarzſ-Rot-Gold iſt
nicht Verketzerung und Verkennung von Schwarz-Weiß-Rot,
ſondern das Symbol für das politiſche Streben, das das
gefamtdeutſche Volk ohne Vormachtſtellung eines einzelner
Teiles zu einem nach außen und innen gefeſtigten deutſchen
Reiche zuſammenfaſſen will. Die deutſche Republik von heute
iſt uns nicht Vollendung. Zentrum ſei bereit, inD 2D a s

der Stellung zu dieſer Staatsform von heute einen Aus-
gleich zwiſchen der konſervativen und der liberalen Rich-
tung eintreten zu laſſen.

Nach längeren Ausführungen über Sozialpolitik ſchloß
der Kanzler mit einem energiſchen Bekenntnis für chriſtliche
Kulturpolitik.

Hierauf erſtattete Dr. Fehrenbach ein Referat über die
Arbeit der Reichstagsfraktion und äußerte ſich dabei energiſch
gegen ein Zuſammengehen mit den Deutſchnationalen.

Die zuſgmmenjehung der humburger Bürgerſchaft
wird nach den endgültigen amtlichen Feſtſtellungen für die
nächſte Wahlperiode folgendes Bild ergeben:

BVölkiſch-ſozialer Block 4 (0), Deutſchnationale 28 (18),
Deutſche Volkspartei 23 (31), Gewerbetreibende 2 (0),
Zentrum 2 (2), Demokraten 21 (23), Mijeterverband
2 (0), Verein der Wohnungſuchenden 1 (0), Sazjalde-
mokraten 53 (60), Kommuniſten 24 (17).

2Wenn man die zahlenmäßigen Ergebniſſe der Hamburger
Bürgerſchaftswahlen mit den Reichstagswahlen vom 4.
vergleicht, ſo iſt feſtzuſtellen, daß die Völkiſchen und die

Kommuniſten, alſo die exxtremen Flügelparteien, ſt im

Der Kanzler vor ſeiner Partei.
Er mußte ſprechen, denn er iſt verantwortlich für die Lage,

in die ſeine Partei gekommen iſt, und er mußte ſprechen,
weil ſein Wort in den ſtillen Beratungen des Zentrums in
den Tagen der Regierungskriſe mehr gegolten hat als das
einer ſtarken Mehrheit ſeiner Parteifreunde. Nicht umſonſt
war vom Zentrum die Parole ausgegeben: kein Wahlauf-
ruf, bevor nicht die Partei ſelbſt geſprochen hat. Und manch
einer von den Zuhörern der Rede, die der Reichskanzler
auf dem Zentrumsparteitage am Montag in Berlin hielt,
wird Herrn Marx als Angeklagten betrachtet haben und
wird dann dieſe deſpektierlichen Anwandlungen unterdrückt

von dem

teirede mit
gann.

haben mit ſeiner Beteiligung an dem „ſpontanen Beifall“,
manche Zeitungen ſo Erſtaunliches zu berichten

wiſſen.
Es iſt ja auch ſchwer, jetzt für das Zentrum eine Wahl-

parole zu finden, wenn man eigentlich wählt, um den
Deutſchnationalen zu entrinnen, und wenn man trotzdem
nach außen hin betonen muß, man lehne die Deutſchnationalen
grundſätzlich durchaus nicht ab.

So war es vielleicht das beſte, daß der Kanzler ſeine Par-
dem Loblied auf das Zentrum an ſich be-

Es ſind im Zentrum, ſo hören wir, Kräfte der Be-
s Konſervativismus am Werke und wir ver-

ſtehen das in dem Augenblick, da das Zentrum ſich nur ſo
ſchwer von ſeiner Linkseinſtellung fortbewegen zu können
ſcheint. Aber wir verſtehen das nicht im Gedanken an den
erſten Reichstag und an die Nationalverſammlung, in denen
das Zentrum ſehr freiwillig ſeine alte Richtung auf-
gab und ſich der Linken, dem „Neuen“, ſehr unkonſer-
vativ in die Arme warf.Des Kanzlers Bekenntnis zum Streben nach einem freien
Deutſchland und nach einem Großdeutſchland war ehr-
lich und konnte im Verein mit jenem erſten Anrufen der
alten Einigkeit nur gut wirken.

Aber die dann folgende Erklärung, daß wir die Befreiung
vom Schuldbekenntnis nur aus moraliſchen Gründen ſuchten,
iſt. doch wohl zu idealpolitiſch. Freilich drückt uns auch der

9

harrung, des

Gedanke an die moraliſche Schuld, die man uns aufgeladen
hat, aber genau ebenſo drückt uns die rein ma-

und greifbare Laſt, die das Verſailler Dik-
mag ſein, daß die hohe Politik

man ſoll doch nicht
terielletat uns auferlegte. Es
verſchlungene Wege gehen A

r Handvorzeitig die Waffe aus de legen, die uns unſere
Gegner ſelbſt gaben, als ſie den ganzen Verſailler Ver-
trag auf einer Lüge aufbauten.

Wenn Marrx in bezug auf die innerpolitiſchen Dinge ſagte,
Bismarck habe die innerdeutſchen Fragen machtpolitiſch ge-

löſt, ſie müßten jetzt geſinnungspolitiſch erledigt werden, dann

Mai

menmäßig die ſtärkſten Einbußen erlitten haben.
Die Völkiſchen haben mit 13 412 gegen 737 im Mai rund

78 642 gegen
Aber
gegen 122004

24000 Stimmen und die Kommuniſten mit
114 365 rund 36 000 Stimmen verloren.
Deutſchnationalen haben mit 91 781
rund 31000 Stimmen eingebüßt. Stimmenrück
gang bei der Deutſchen Volkspartei mit 3000 und
bei den Demokraten mit 8000 Stimmen iſt gering
fügiger. Die Sozialdemokraten aber haben gegen
die Maiwahlen ſogar noch 1000 Stimmen gewonnen. Wenn
dieſe Zunahme auch nicht hinreichender Grund iſt zu den
überſchwenglichen Hymnen, die die ſozialiſtiſche und die ihr
verſchwiſterte, links demokratiſche Preſſe anſtimmt, namentlich

auch im Hinblick darauf, daß die äußerſte Linke ſchwere
Verluſte erlitten hat, ſo gewinnt doch immerhin dieſer Zu
wachs bei den Sozialdemokraten durch den Rückgang bei allen
bürgerlichen Parteien eine gewiſſe Bedeutung. Um ſo mehr

Der

müſſen die bürgerlichen Parteien bei den bevorſtehenden
Reichstagswahlen alle ihre Kräfte einſetzen, um zu ver
hindern, daß die Wahl in Hamburg ſpäter als Symptom für
die allgemeinen Wahlen im Reiche gedeutet werden kann.

t z

Der augenblicklich beſtehende Senat ſetzt ſich zuſammen
aus 8 Sozialiſten, 6 Demokraten (1 Sitz durch Todesfall
frei) und 2 Parteiloſen.
Senatsb'ldung nicht in Frage kommen, ſondern in der Oppo-

53 Sozialiſten

ſchen Hppoſition immerhin eine Minderheit von
Stimmen herausgebildet.
in einer der nächſten Sitzungen die Vertrauensfrage ſtellen
jwird, oder in melcher Form zdas veränderte Mehrheitsver-
jhältnis ſich auswirken wird, muß von den inzwiſchen ein
zuleitenden Verhandlungen zwiſchen den Führern der bür-
gerlichen Parteien und dem Senat abhängen.

Die Niederlage des ſozialiſtiſch- demokratiſchen Senats wäre
allerdings noch ſchwerer geweſen, wenn nicht wiederum nur

r metwa 70 Prozent der Wähler an der Wahlurne erſchienen
wären. Die fehlen den 30 Prozent verteilen ſich
faſt gänzlich auf die bürgerlichen Parteien, denn Sozi-

aliſten und Kommuniſten hatten ihre Truppen bis auf den
letzten Mann an die Front gebracht. Das Bemerkenswerte
bei dieſer Wahl war überhaupt nach der Auffaſſung bei der
Deutſchnationalen Volkspartei und bei der Deutſchen Volks-
partei die außerordentlich große Wahlmüdigkeit in
den bürgerlichen Parteien. Man wird daraus die Lehre
ziehen, in allererſter Linie dieſe Wahlmüdigkeit bekämpfen
zu müſſen. Würde das Ergebnis der Hamburger Wahlen
typiſch ſein für das Ergebnis der Reichstagswahlen vom
7. Dezember „was natürlich bei den beſonderen wirtſchaftlichen

und politiſchen Verhältniſſen Hamburgs nicht der Fall zu Er- ſagte u. a. daß der

ſetzung
auch die

Man

gen

ba ch

x die freie Einigung
und Stämme unter
ken an das Ganze
zeichnen, wenn Herr

für eine Fort-
Fiasko der

ſtimmen wir dem zu, wenn Herr Mar
der verſchiedenſten deutſchen Landesteile

de Gedanken, dem Gedadem nationalen nmeinte, aber wir müſſen es als Utopie be
Marr dies etwa als Andeutung auffaßt

Weges, die ihn dem
Volks gemeinſchaft geführt hat.

vermißt eigentlich in der Rede des
tähere Eingehen auf die Dinge, die heute zur gegenwärti-

innerpolitiſchen Lage geführt haben. So wird dieſe
Klärung, die ja auch die Aufſtellung der Wahlparole bringen
ſoll, wohl von anderer Seite kommen müſſen. Herr Fehren-

hat es nicht gekonnt. Vielleicht können es die Ent-
chließungen, die katholiſche Verbände gegen die Sozial

demokratie gefaßt und die im weiteren Verlaufe des Partei-

des ſchon zu

tages zur Sprache kommen ſollen. Dann wird ſich's ent-
ſcheiden müſſen, wohin die chriſtliche Volkspartei ſich im
kommenden Wahlkampf wendet, auf die Seite der ſchwarzrot-
goldenen Kirchenfeinde oder der ſchwarzweißroten Parteien,

Da die 24 Kommuniſten für die ſcheiden.

die ihrer Geſchichte und ihrer Tendenz nach als chriſtlich
anzuſprechen ſind.

ſein braucht, ſo würde ſich der kommende Reichstag von dem
jetzt aufgelöſtem Reichstag in der Hauptſache nur durch die
Zurückdrängung der radikalen Parteien unter-

Die Deutſchnationalen und die Deutſche Volks-
partei würden ſo ungefähr zuſammen die gleiche Mandats-

ſition vleiben, hat ſich für den Senat mit 21 Demotraten, ziffer haben, die ſie im alten Reichstag hatten.
und 2 Mieterverbandsabgeordneten, zuſam- nach

men 76, gegenüber den 60 Bürgerlichen und der kommuniſti und für die ganze Entwicklung der
8 Zentrum

Ob der bisherige Senat dann

Damit würde
wie vor die Entſcheidung für die Regierungsbildung

deutſchen Politik beim
liegen, das entweder wieder die „Politik der

Mitte“ machen könnte, wenn ſich die Deutſche Volkspartei
der Einbeziehung in eine Linkskoalition auch im neuenReichstag ebenſo energiſch widerſetzen ſollte wie bisher, oder
aber die Geltung der Rechtsſtimmen trotz des ſtarken Ver-
luſtes der Völkiſchen anerkennen und damit die jetzt geſchei-
terte Rechtskoalition zur Geltung bringen könnte. Eine
glatte Klärung der innerpolitiſchen Verhältniſſe würden im
Spiegel der Hamburger Wahlen die kommenden Reichstags
wahlen bei dem gleichen Ausgang nicht bringen.

Bürgerlicher Sieg in Flensburg.
Flensburg, 27. Oktober. Bei der geſtrigen

beſoldeten Stadtrates ſiegten die vereinigten bürgerlichen
Parteien mit überwältigender Mehrheit. Der bisherige
Stadtrat Kaſtan erhielt 7004, der ſozialdemokratiſche Ge
genkandidat Dr. Lehmann 2982 Stimmen.

Maedongid und der Sincwjeß- Brief
London, 28. Oktober. Macdonald hielt geſtern nach-

mittag in Catis ſeine mit Spannung erwartete Wahlrede.
Briefe Sinowijeffs erſt nach dem

Wahl eines
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I10. Oktober beim Auswärtigen Amte eingegangen ſei, alſo
nach der Niederlage des Kabinetts. Der Miniſterpräſident
forderte ſeine politiſchen Gegner auf, nachzuweiſen, daß

Regierung dergts vor dem Sturz Kenntnis von
Briefe gehabt habe. Die Angelegenheit ſei niemals

Gegenſtand einer Kabinettsſitzung geweſen. Bei Erhalt des
Aktenſtückes am 18. Oktober wäre er ſich keineswegs im
Augenblick im unklaren geweſen, daß mit der größten Sorg-
alt und Vorſicht vorgegangen werden müſſe, um feſtzu

ſſtellen, ob der Brief authentiſch ſei oder nicht. Die Ver
jffentlichung hat in dem guten Glauben ſtattgefunden, daß

das Schriftſtück tatſächlich authentiſch iſt. Der Premierminiſter
rhob ſcharfen Einſpruch gegen die politiſche Ausnützung

s Falles durch die Oppoſitionsparteien und erklärte, daß
die Arbeiterpartei keineswegs Uebergriffe in die inneren
Angelegenheiten des Reiches dulden werde, aber bereit ſei,
den Ruſſen fair play zu geben. Rußland werde weiter
deſtehen und daher ſei die Mitarbeit Rußlands unbedingt
notwendig.
Auch Lloyd George hat ſich in ſeiner geſtrigen Wahl
tede verſchiedentlich mit dem Briefe beſchäftigt und vertritt

den Standpunkt, daß es ſich um ein „echtes Dokument
handele, und daß die Sowjet Regierung bereits früher ein
ſeit Sovelje, die gegen ſie ſprachen, einfach abge-
ugnet hat.

kine neue Note s0wjet-Rußlonds,
London, 27. Oktober. Rakowſki richtete eine neue

Note an die engliſche Regierung, worin er die Behauptung
viederholte, daß das Dokument Sinowjews eine unver-
chämte Fälſchung ſei. Er fügt hinzu, da dieſes Dokument

authentiſch betrachtet wurde, dringe die Sowietregierung
darauf, daß Zie engliſche Regierung eine Ent
chuldigung vorbringe und die Schuldſgen beſtrafe,

weil ſie ſich darüber klar ſein müſſe, daß dieſer Zwiſchenfalf
ür beide Länder ſchwere Folgen haben müſſe. Rakowſki
bittet noch einmal, die ganze Frage einem unparteiiſchemn
Schiedsgericht vorzulegen. z

Die Wirren in Ching,
Wupeifu gegen Fengyuhſiang.

London, 28. Oktober. Wie aus Tientſin berichtet wird, hat
Wu-Pei-Fu in Tientſin vorläufig ſein Hauptquartier
aufgeſchlagen. Er richtete an das diplomatiſche Korps eine
Erklärung, in der Feng-Yu-Hſiang als Verräter bezeichnet
wird. Er teilt weiter mit, daß er eine Armee von 100000
Mann zuſammenbringen werde, um Feng zu beſeitigen und
die Regierung wiederherzuſtellen. WuPeiFu hat einen Teil
der Eiſenbahn nach Peking in Beſitz.

Feng verlüßt Peking,
Sondon, 27. Oktober. „Chieago Tribune“ erfährt aus

Peking, daß Feng ſeine 40 000 Mann aus Peking zurück-
gezogen habe. Jn Peking iſt eine Bewegung im Gange, die

Tuan-Tſchi-Jui zum Präſidenten ausrufen will.TſchangTſoLin hat ſich noch nicht entſchloſſen, Peking zu
beſuchen. Er fordert die Ausweiſung WuPei-Fus und ſoll
die Führer von Tſchili nach Mukden zu einer Beſprechung
eingeladen haben.

Wellington Koo, der Miniſter für auswärtige An-
gelegenheiten und frühere Premierminiſter in China, ſoll
von den Truppen des Generals Feng-Yu-Hſiang ver-
haftet worden ſein. Einer Depeſche aus Peking zufolge

ſollen noch andere politiſche Perſönlichkeiten in Peking feſt-
genommen worden ſein.
4

Amerika und die Finanzkonferenz der Alliierten
Waſhington, 27. Oktober. Das State Departement teilt

mit, daß Oberſt Logan beauftragt worden iſt, an der
interalliierten Finanzkonferenz teilzunehmen, um die Zah-
lung von 600 Millionen Dollar Kriegsſchadenerſatz von Deutſchland aus dem Re-
ſparationskonto zu erlangen. Die Konferenz iſt
heute in Paris zuſammengetreten.

Wicderaufnußme des O. C.-Prozeſſes!
Leipzig, 27. Oktober. Wie wir erfahren, wollen ſich die

j Angeklagten im O. C. Prozeß mit dem am Sonnabend
gefällten Urteil des Staatsgerichtshofes nicht zufriedengeben.
Bekanntlich gibt es gegen die Entſcheidungen des Staats
gerichtshofs an und für ſich keine Berufungsinſtanz, ſo

daß nur die Möglichkeit einer Wiederaufrollung des Ver-
Jaahrens übrigbleibt. Aber auch hier ſind gewiſſe Bedin4
gungen vorgeſchrieben, da zur Wiederaufnahme eines
Verfahrens nötig iſt, daß neue Tatſachen vorgebracht

werden, die in der erſten Verhandlung dem Gericht nicht
I bekannt, oder die nicht in der Beweisaufnahme gewürdigt
worden ſind. Die Angeklagten ſtützen ſich nunmehr vor
allem darauf, daß die Anſicht des Gerichtes über

die O. C. ſich weſentlich geändert hätte, wenn
ſeine Reihe von Zeugen, wie der Unterſuchungsrichter Dr.

Richter, der Reichspreſſechef Dr. Spieker und andere
Perſönlichkeiten, die noch namhaft gemacht werden ſollen,
gehört worden wären.

bauerijcher Proteſt zum 0. C-Prozeß,
München, 27. Oktober. Amtlich wird mitgeteilt: In der

der Republik gegen die Organiſation C. wegen Geheim-
bündelei ſtattfand, iſt nach Preſſemeldungen die Beſetzung
des Richterkollegiums in einer Weiſe erfolgt, die mit dem
Abkommen zwiſchen der bayeriſchen Regierung und der
Reichsregierung über die Bildung des ſüd deutſchen Se
nats nicht vereinbar zu ſein ſcheint. Die bayeriſche
Regierung hat unverzüglich die erforderlichen Schritte
bei der Reichsregierung unternommen

Dieſe Beſchwerde bezieht ſich darauf, daß für das ordent-
liche württembergiſche und das ordentliche heſſiſche Mit
lied des ſüddeutſchen Senats (beide Sozialdemokraten) der
räſident, ohne die für dieſen Fall geſtellten ſüddeutſchen

Stellvertreter aufzurufen, zwei Mitglieder des norddeutſchen
Senats, und zwar die Sozialdemokraten Wiſſel und Brandes,

berufen hat; außerdem war noch ein drittes, demokratiſches
Mitglied des norddeutſchen Senats für ein verhindertes
bayeriſches Mitglied berufen worden, ſo daß ſich das Laien-
richterkollegium aus je drei Mitgliedern des norddeutſchen

und des ſüddeutſchen Senats zuſammenſetzte.
Mißglücktes Auftreten Gumbels in Frankreich.

Paris, 27. Oktober. Die deutſchen Pazifiſten haben mit
ihren Propagandareiſen in Frankreich wirklich kein Glück.

ch in Le Mans wurde die Veranſtaltung, in der der
Heidelberger Univerſitätsprofeſſor Gumbel im Namen der

Liga für Menſchenrechte über das Thema „Frankreich und
Deutſchland“ ſprechen wollte, von Gegendemonſtranten ge-

I ſtört. Ein Plakat der „Action Francaiſe“ hatte die Be-
völkerung aufgefordert, gegen die Anweſenheit eines deutſchen

Redners zu proteſtieren. Etwa 30 Camelots du Roi
verſuchten, mit Pfeifen, Raſſeln und anderen Muſikinſtru-
wenten den Redner am Sprechen zu hindern. Das gelang

ihnen auch. Es mußte erſt die Polizei eingreifen, um

Hauptverhandlung, die vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze

Die Regiezechen zurückgegeben.
Die geſamten Anlagen des Kokereibetriebes auf der Zechen

anlage Rhein-Elbe, die der Gelſenkirchener Bergwerks
A.G. gehört, ſind von der franzöſiſchen Regieverwaltung
geräümt und den deutſchen Eigentümern zurückgegeben wor
den. Für heute oder morgen erwartet man auch die Ueber
gabe der drei noch von der Regie betriebenen Zechen.

Aus Stadr und Umgebung
Das Preisrütſel.

Von jeher war ich ein Freund vieler Wünſche. Gewiß,
wünſchen und beſitzen iſt zweierlei, und die wenigſten meiner
Wünſche, wenn ſie Geld koſteten, ſind in Erfüllung ge-
gen kein Geld habe ich nämlich immer. Neulich las
ich nun in der Zeitung, wie man auch ohne Geld dieſen und
jenen Wunſch erfüllt bekommen kann, z. B. Wünſche nach
einem Klavier, einer Wäſcheausſteuer, einer Nähmaſchine,
einem Fahrrad, einer Geige, einer Mandoline, einer Klapp-
kamera, einer Taſchenuhr oder einem Füllfederhalter. Wäſche
habe ich wohl, aber wenn ſo eine Ausſteuer nichts koſten
ſoll, wünſcht man ſie ſich eben auch doppelt in ſeinem Be-
ſitz. Wie geſagt, alle dieſe Dinge konnte man haben, wenn
man ein Rätſel richtig löſt. Es war eigentlich kein rich
tiges Rätſel, denn bekanntlich muß man bei einem ſolchen
raten. Das war hier nicht nötig, und ich glaubte ſchon,
mir ſei ein Jrrtum unterlaufen. Anſpruch auf die Be
lohnung mit all den oben bezeichneten Herrlichkeiten hätten
nämlich und eigentlich nur die ganz Dummen dafür, daß
ſie das „Rätſel“ nicht löſen können. Aber es ſtand ja da:
richtige Löſungen werden in ſo freigebiger „teurer“ Weiſe
belohnt. Um möglichſt alle neun Artikel vom Klavier bis
zum Füllfederhalter herunter in meinen Beſitz zu bringen,
verabredete ich mit acht Freundinnen, ſie ſollten etwaige
in den nächſten Wochen eingehenden ganz großen oder auch
kleine Warenſendungen, unter Umſtänden ſogar ein Klavier!,
in Empfang nehmen, da ich mir einer Braunſchweiger Firma
gegenüber für eine großzügige Warenbelieferung ihre Adreſſen
anzugeben erlaubt hätte. Nachdem ich ohne weiteres deren
Ein verſtändnis erhielt, ſchickte ich neun Briefe mit richtigen
Löſungen nach Braunſchweig ab. Nach zwei Tagen erhielt ich
einen Brief, der mich zur Einſendung von 5,70 Mk. auf-
forderte, um zwei hochwertige Kunſtwerke „im mehrfachen
Wert des Kaufpreiſes“ dafür zugeſtellt zu bekommen. Am
gleichen Tage brachten prompt alle acht Freundinnen eben-
ſolche Briefe meines Braunſchweiger „Warenlieferanten“.
Jmmer handelte es ſich um die 5,70 Mk. kontra zwei „hoch-
wertige“ Kunſtwerke. Jch hatte aber keine Neigung, 51,30 Mk.
für den Farbenkitſch eines ſo geſchäftstüchtigen Verſand
fritzen zu opfern und rang mich in Erinnerung an die neun
Preiſe zu der Erkenntnis durch:

Wünſchen kann man ſich das wohl,
Aber fettet das den Kohl?

Die zweite Feſtſtellung war: Der Jduna-Verſand in
Braunſchweig hatte tatſächlich ganz Dumme geſucht!

Z.

Die Abfindungsſumme. Wie wir bereits geſtern mitteilten,
iſt der Stadtkreis Merſeburg in die Ortsklaſſe B nach dem
neuen Ortsklaſſenverzeichnis eingereiht worden. Es gelangt
nun an die Beamten, da es ſich hier um Zurückverſetzung
in eine niedrigere Ortsklaſſe handelt, eine einmalige Ab-
findungsſumme zur Auszahlung. Sie beträgt:
Beſoldungsgruppe J. 1--10 DienſtjahreBeſoldungsgruppe II. 1-- 6 Dienſtjahre 12 Mark.
Beſoldungsgruppe I. 11--18 Dienſtjahre
Beſoldungsgruppe II. 7-—-18 DienſtjahreBeſoldungsgruppe III. Dienſtjahre 18 Mark.
Beſoldungsgruppe IV. 1--8 Dienſtjahre
Beſoldungsgruppe IV. 9--18 Dienſtjahre
Beſoldungsgruppe V. DienſtiahreBeſoldungsgruppe Vl. Dienſtjahre 36 Mark.
Beſoldungsgruppe VII. 1--6 Dienſtjahre

Beſoldungsgruppe VII vom 7. Dienſtjahre ab, erhält 60 M
Dieſe Abfindungsbeträge ſind zahlbar früheſtens am 8. No-
vember.

Tagung der mitteldeutſchen Arbeitsgemeinſchaft der Deut
ſchen Volkspartei. Die Vertreter der mitteldeutſchen Arbeits-
h der D. V. P. (Wahlkreis Halle -Merſe-urg, Magdeburg und Thüringen) tagen am Mittwoch,
den 29. Oktober, nachm. 4 Uhr, im Hauſe der Deutſchen
Volkspartei in Halle a. S. Tagesordnung: Die Reichs-
tagswahlen und die Kandidaten der drei Wahlkreiſe.

Amtliche Einheitskurzſchrift in der Schule. Jnfolge der
Einigung ſämtlicher deutſcher Länder auf die Einführung
einer Einheitskurzſchrift haben die preußiſchen Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, für Handel und Ge-
werbe und für Landwirtſchaft ihren Erlaß vom 7. Auguſt
aufgehoben, worin in Ausſicht genommen war, eine auf
der Grundlage von Stolze-Schrey verbeſſerte Kurzſchrift in
den ihnen unterſtellten Schulen einzuführen. Die drei ge-
nannten Miniſter werden nunmehr gleichfalls die Einheits-
kurzſchrift in den Schulunterricht einführen. Es
ſchweben Erwägungen, ob die Durchführung dieſer Anord-
nung ſchon vor dem 1. April 1926 möglich iſt. Während der
Uebergangszeit wird der Unterricht in der Kurzſchrift in der

bisherigen Weiſe fortgeführt werden.
Das Ende der Reiſeſparkarten. Die von der Deutſchen

Reiſeſparkarten werden vom 1. November ab nicht mehr aus-
gegeben werden. Die Gültigkeit der bisher ausgegebenen
Reiſeſparkarten erliſcht am 31. Dezember d. J. Jn der Jn-
flationszeit waren die Reiſeſparkarten eingeführt worden,
damit man bei dem ſtändig ſinkenden Geldwert ſchon vor-
her die Fahrkarten für eine beabſichtigte Reiſe unter gün-
ſtigeren Bedingungen kaufen konnte. Dieſe Maßnahme hat
ſich jedoch im ganzen nicht recht bewährt, es iſt nur in
geringem Umfange von dieſer, Vergünſtigung Gebrauch ge-
macht worden. Eine Rückvergütung für die Fahrkarten, die
bis zum 31. Dezember nicht benutzt werden, iſt nicht vor-
geſehen.

Ein Jahr Rundfunk. Auf der am 31. Oktober aus An-
laß der einjährigen Wiederkehr der Einführung des Rund-
funks? in Deutſchland ſtattfindenden Tagung des Funktech-
niſchen Vereins im Berliner Konzerthaus Clouw wird der
Staatsſekretär Dr. Bredow über das Thema „Ein Jahr

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
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Ordnung zu ſchaffen. Vier Royaliſten wurden verhaftet.

Rundfunk“ zu den Funkfreunden ſprechen. Um ſeine Worte
auch weiteren Kreiſen der Funkfreunde zu Gehör zu bringen,
wird die Anſprache um 71 Uhr abends über einen Sender
der Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen auf Welle 2500
Meter im Reiche verbreitet werden.

Heirat, Geburt und Tod nehmen ab. Die Bewegung
der Bevölkerung verlangſamt ſich. Es wird weniger ge
heiratet, weniger werden geboren und weniger ſterben. Dies
zeigt mit beſonderer Deutlichkeit das Ergebnis vom erſten
Viertel dieſes Jahres, das jetzt aus dem ganzen Reiche
und nicht blos aus den Großſtädten vorliegt. Die Zahl
der Eheſchließungen hatte 1913 auf 1000 Einwohner 6,3
betragen, im 1. Viertel 1923 unter der Nachwirkung des
Krieges 8,3, iſt aber in dieſem Jahre ſchon wieder auf
5,3 oder 15 Prozent unter den Vorkriegszuſtand geſunken,
während ſie 1921 68 Prozent darüber betragen hatte. Die
Zahl der Geborenen mit Einſchluß der 73 e ergab
1913 auf Tauſend 28,8, 1923 nur noch 23,7. Sie iſt heuer
noch weiter auf 22,3 zurückgegangen. Aber auch die Zahl
der Todesfälle 1913 16,18, 1923 ſogar 17,3, iſt 1924 auf
15,0 zurückgegangen. Der Ueberſchuß der Geburten über die
Todesfälle hatte 1913 volle 12,0 betragen, 1923 dagegen
6,4, ſo daß er 1924 mit 7,3 wieder etwas beſſer geworden
iſt. Auch die Säuglingsſterblichkeit, einſt 14,26, im vorigen
Jahre 14,59, iſt jetzt auf 11,24 zurückgegangen, alles auf
100 Lebendgeborene.

Eine Warnung vor einer planloſen Zuwanderung in das
rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet erläßt die Reichs ar
beitsverwaltung. Nach einer Mitteilung der Abtei-
lung Bergbau des Landesarbeitsamtes Weſtfalen und Lippe
in Bochum hat in den letzten Tagen ein wilder Zuſtrom
von Arbeitern aus faſt allen Landesteilen Deutſchlands nach
dem Jnduſtriebezirk eingeſetzt. Angeſichts des äußerſt ungün
ſtigen Arbeitsmarktes daſelbſt wird ſo nur das Heer der
Erwerbsloſen in dem eng bevölkerten Bezirk noch weiter
vermehrt. Erſt am 15. d. M. ſind mehrere Tauſende von
Bergarbeitern infolge Betriebseinſchränkung entlaſſen worden
und weitere Entlaſſungen ſtehen noch bevor. Arbeit und
Unterkunft iſt dort zur Zeit überhaupt nicht zu bekommen.
Es kann auch keine Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln
in Betracht kommen.

Noch immer Uniformverbot. Jn Offizierskreiſen herrſcht
ernſte Mißſtimznung darüber, daß mit der Aufhebung des
Ausnahmezuſtandes nicht gleichzeitig das Uniformver
bot aufgehoben worden iſt. Trotzdem von mehreren Ober-
landesgerichten bereits die Verfaſſungswidrigkeit dieſes Ver-
botes gerichtlich anerkannt wurde, finden die Regierungs
ſtellen doch nicht den Mut, dieſe Verfügung aufzuheben,
der jede rechtliche Grundlage fehlt. Jn Sachſen geht man
ſo weit, von uniformtragenden Offizieren eine beſondere
Beſcheinigung zu verlangen, die der Uniformträger bei ſich
führen muß. Jn Holſtein iſt es vorgekommen, daß Off i
ziere in Uniform verhaftet wurden, nur weil ſie
Uniform trugen. Es iſt kein Wunder, daß auch die Uniform-
frage von den nationalen Parteien im Wahlkampf ange-
ſchnitten und gegen die jetzigen Regierungsträger ausge-
ſpielt wird.

Aus der St. Maximi-Gemeinde. Vielfach geäugerten Wün-
ſchen entſprechend wird eine regelmäßige wöchentliche Bibel-
ſtunde für die Gemeinde eingeführt, welche jeden Donnerstag,
abends 8 Uhr, ſtattfindet, zunächſt im Pfarrhauſe Breite-
ſtraße 18. Beginn in dieſer Woche, alſo am 30. Oktober.
Die Bibelſtunde, welche bisher ſchon für den Evang. Männer-
und Jugendverein beſtand, Zührt Paſtor Naucke weiter,
die Bibelſtunde für die Gemeinde übernimmt Paſtor An Jer-
mann.Deutſchnationale Verſammlung. Die Verſammlung der
deutſchnationalen Frauengruppe war ſehr gut beſucht. Nach
dem politiſchen Tagesbericht, der beſonders die Reichstags
auflöſung behandelte, ſprach Frau K nabe-Freyburg über
„Nationale Frauenpflichten“. Die deutſche Frau hat zwar
auch ſchon vor dem Kriege gewußt, daß ſie wichtige Auf
gaben im Dienſte der Geſamtheit zu erfüllen habe, denn edles
Familienleben und ernſte Jugenderziehung iſt auch ein Dienſt
für das Vaterland. Aber in ganz anderem Maße ſind ſeit
der Revolution der deutſchen Frau Pflichten erwachſen; das
ihr verliehene Wahlrecht iſt nicht durch Abgabe eines Stimm-
zettels allein erfüllt, nein, werben muß die Frau, daß auch
andere ihre Pflicht am Wahltage erfüllen und nicht aus
Bequemlichkeit oder Unwiſſenheit das Vaterland durch Fern
bleiben ſchädigen. Und wenn ein Reichstag ſo wenig ſeinen
Aufgaben gerecht wird, wie alle ſeit der Revolution, dann
muß die Frau tun, was ſie kann, daß ein beſſerer ge
wählt wird. Jn warmen Worten betonte die Rednerin
die Bedeutung der chriſtlichen Schule, die noch immer nicht
durch ein Reichsgeſetz geſchützt iſt, und die doch die unerläß-
liche Grundlage für ein Wiederaufblühen des Vaterlandes
iſt. Alle Stände ohne Ausnahme haben ein dringendes Inter
eſſe an einer beſſeren Geſtaltung unſerer Geſetzgebung, darum
darf ſchlechterdings keine rechte deutſche Frau ſprechen: Poli-
tik geht mich nichts an. Unter lebhaftem Beifall „chloß die
Vortragende ihre ſpannenden und erhebenden Ausührun-
gen, die tiefen Eindruck bei allen Anweſenden r

andſtreicher. Wie de Polizeidirektion Saarbrücken mit-teilt treibt ſich eine Schwindlerin namens Bertha Agaton-
Schampel, geb. Lier, mit einem Kinde in der Welt herum.
Sie geht die Leute um Unterſtützung zur Nachhauſefahrt
an und tritt vermutlich unter dem Namen Weber auſ.
Dieſelbe Polizeidirektion teilt noch mit, daß ein Keſſel
ſchmied Wilhelm Willie, 40 Jahre alt, ſich ebenfalls mit
einem 2 jährigen Kinde in der Welt umhertreibt, bettelt
und Darlehen aufnimmt, die er zurückgeben will, was ſelbſt
verſtändlich nie geſchieht. Sollte jemand irgendwo dieſer
Landſtreicher habhaft werden, ſo erbittet die Kriminalpolizei
in Merſeburg (Rathaus) ſofortige Mitteikung.

208, Bildungsaubend.
208. Bildungsabend, der geſtern abend im Ju-

hatte die hieſigeFür den
endheim „Herzog Chriſtian“ ſtattfand,Wertgemeinde Jerrn Studienrat Lindemann vom i

Seminar für Handfertigkeiten gewonnen, der einen Lichtbil
dervortrag über „Geſchenk im Kleinen“ hielt. t

Wir müſſen zuerſt den einfachen Weg zur s
und Kunſt gehen, führte der Vortragende aus. Und hie
kommt es vor allen Dingen auf Wahrhaftigkeit und Ehrlich-
keit an. Unſere oft minderwertigen Sachen, die wir vor d
Kriege auf den Weltmarkt brachten, ließen die garder
Völker urteilen, daß nur Untüchtige derartige Dinge ſchaffe

nnen.An einer Fülle von trefflichen Lichtbildern zeigte dann
der Vortragende in Beiſpiel und Gegenbeiſpiel, e an-
perſönliche, gedankenloſe Arbeiten ſich in vielen Gegen Ge
den des Schmuckes zeigt, auf welchen Tiefſtand der z
ſchmackloſigkeit wir angekommen ſind. Da ſahen wird
Druckknöpfe bei elektriſchen Klingeln die Augen eines re
chens, Thermometer in Geſtalt von Hellebarden, geſchmit it

Mülleimer, Elefantenrüſſel als Kleiderhaken, Stodgriffe W
Fröſchen uſw., ferner Kaffeetaſſen, Vaſen, p z
Bilderrahmen, Glückwunſchkarten, i geſchmacklos U.
unpraktiſch, aber auch ſchön, einfach, ehrlich.Mit ſhlichten, treffenden Worten und mit prä t er

der Redner unſere Unkultur, die ein u
iſt. So war der Abend einBeſinnung auf die wirklichendruck unwahrer Geſinnung

inneren Werte der
Wahrhaftigkeit und Gediegenheit brachte.
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Erſchienenen waren dem Vortragenden von
für dankbar. Der Leiter des Abends, Studienrat

rzen da gab dann noch einige Ausführungen über die
ri deutung des Werkunterrichts nach der geſchmack

ſchaftlichen Seite hin. Studienrat Linde-
n wird unſeren Jugendgruppen, die in Baſtelabenden
Rongenden

Der nächſte
ein Zu t Die Arbeitsgemeinſchaft, die ſich unter Leitung

Wbäienrat Hemprich mit Kants Kritik der prak
Vernunft beſchäftigen wird, tritt Mittwoch, den 5. No

chen abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ zuſammen.
r den ernſtes Streben und Suchen erfüllt, iſt herzlich
dernnen. Die Einführung in dieſes Kantſche Werk ge
an einfacher ſchlichter Weiſe, ſodaß jeder ohne Vor-
n tiſſe folgen kann. Es wird gebeten, daß jeder Teil-
untniſſee Schrift von Kant mitbringt. (Reelam Nr. 1111
rei Kritik der praktiſchen Vernunft.)

7

N Ser private Muſikunterricht unter Staatsauſſicht.
das geſamte private Unterrichtsweſen der Muſik wird

den nächſten Tagen durch Erlaß des preugtziſchen Kultus
niſteriums unter beſonderen Schutz und Aufſicht geſtellt
hen Ein dieſen Gegenſtand regelnder Miniſterialerlaß
ren 'Vorbereitung. Künftig wird es nur drei Bezeich-
ungen geben: „Hochſchule für Muſik“, „Konſer
rium und „Muſäkſchule“.
Hochſchule darf nur die Anſtalt ſich nennen, die vom Staat
er der Gemeinde auf öffentlich-rechtlicher Baſis begründet
der auf Grund beſonderer Stiftungen unterhalten werden
an Konſervatorium heißen die Lehranſtalten, deren Leiter
e vom Staate vorgeſchriebene Qualifikation beſitzt, die
r ſtaatlich geprüfte und anerkannte Sehrkräfte beſchäftigen.
er Leiter einer Muſikſchule muß ein ſtaatlich geprüfter oder
nerkannter Muſiklehrer ſein. Die Errichtung einer ſtaat-
hen Prüfung zur Erlangung der Lehrbefähigung für den
ivaten Muſikunterricht wird ſchon vom 1. April 1925

h geſchehen. Die Ablegung der Prüfung berechtigt zur
ührung der Bezeichnung „Staatlich geprüfter Lehrer“. Be
ährten Muſiklehrern kann auf Antrag der amtlichen Fach
eratung die Bezeichnung „Staatlich anerkannter Muſik
hrer“ zugeſprochen werden. Der Nachweis eines mindeſtens
etiährigen ordnungsgemäßen Fachſtudiums und eine be
ndere zweijährige Ausbildung an einem Seminar iſt er-
brderlich. Auch für die Leiter von Stadtkapellen (ſoge

ite Stadtpfeifereien), die Lehrlinge ausbilden, ſoll künftig
Prüfung obligatoriſch ſein. Der Unterrichtserlaubnis

hein iſt für jeden, der berufsmäßig in Muſik unterrichtet,
m 1. April 1925 ab obligatoriſch.

Kunchfunfinrogramm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Mittwoch, den 29. Oktober 1924.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Konzert auf einem Duo Phonola „Röniſch“ der

Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

1 Uhr nm.: Preſſebericht.
z Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4,30—6 Uhr nm.: Märchennachmittag für Kinder. Gertrud

Alſen lieſt Märchen, und die Rundfunkhauskapelle ſpielt.
h Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

richten.
7,30—8 Uhr nm. Vortrag Dr. Heinrich Uhlendahl, Direktor

der Deutſchen Bücherei: „Das Lebensſchickſal E. Th.
Hoffmanns.“ Anſchließend Vortrag auf einem Duo-
Phonola „Röniſch“ der Firma Ludwig Hupfeld, A.-G.,
Leipzig.

8—9,30 Uhr nm.: Tanzabend.
Muſikaliſche Darbietungen abwechſelnd von der Rund-
funkhauskapelle und von den Orcheſterwerken der Firma
Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-
heils Sportfunkdienſt.
10—11 Uhr nm. Funküberbrettl. Fräulein Apel und Herr

Engelmann, Operettenduett aus Leipzig.

Hus Kreis und Nachbarkreiſen
Aus dem Kreiſe Merſeburg, 28. Oktober. Vom Win-

erſaatenſtande.) Bei der vorhandenen Fruchtbarkeit
n dieſem Herbſt iſt der ausgeſtreute Samen, ſoweit die
veſtellungsarbeiten bisher erfolgen konnten, regelmäßig auf-
jegangen und der Stand der Fruchtarten, Raps, der nur
dereinzelt vorkommt, Weizen, ſowie Roggen vollkommen.
de Pflänzchen haben ſich vorteilhaft entwickelt, ſo daß
je ſich hinreichend beſtocken konnten und widerſtandsfähig
in den Winter kommen. Der Stoppelklee iſt ausnahmsweiſe
ſonders üppig gewachſen, wird deshalb mehrfach abge-
paht und zu Futterzwecken verwendet und dient teilweiſe
s Erſatz für den völligen Ausfall der Grummeternte.

durch Mäuſefraß haben die Saaten nicht zu leiden. Die
rühzeitig beſtellten Saaten haben ſich beſonders üppig ent-
pidelt. Ein Schmerzenskind bilden jedoch die Felder im
uengelände. Hier haben die wiederholten Ueberflutungen
die Beſtellungsarbeiten weſentlich verzögert, zumal die Be
ſbeitung der Aecker hier mit beſonderen Schwierigkeiten
erknüpft iſt. Erſt kürzlich wurde hier eine Dampfpflug-
womobile verſenkt, deren Wiederflottmachung außerordent-
iche Anſtrengungen erforderte. Aber bei weiterer Andauer
fener und günſtiger Witterung werden guch hier die Be-
tellungsarbeiten gefördert und zu Ende geführt.

r er 28. Oktober. „Verſuchte, aber verei-
Äoch um nb ruchsd iebſtähle.) Jn der Nacht vom Mitt-
ich Donnerstag in vergangener Woche drangen Diebe
hahnhot e neiden einer Fenſterſcheibe in das Jnnere des
och die an rants. Durch das entſtandene Gepolter wurden
ſche wor Hausbewohner wach und forſchten nach der Ur-
hie et die Einbrecher beuteleer verſchwanden. Mit
ſecher mitgenommenen Stuhles ſtatteten nun die Ein-
n ſegte rn Gaſthofe im Orte einen Beſuch ab

h nach Herausſchneiden einer Glasſcheibe
llten mde; Als ſie einen verſchloſſenen Schrank öffnen
beräufe vur en die Hausbewohner durch das entſtandene

f. munter, worauf die Spitzbuben ohne Beute ſchleunigſt das Weite e g. emee Weite ſuchten. Leider ſind die Täter unerkannt ent-
el.

rer W Oktober. Beſtätigung. Aus der
lene Wahl des von der Gemeindevertretung vorgenom-
der ſten des Gemeindevorſtehers ſowie der Schöffen und
ſän r Schöffen hat die Beſtätigung der zuun der e en erfahren, deshalb fand in der letzten
Ehöffen nd Findgeertepeter die Verabſchiedung der alten
ſellvert r „zSinführung der neuen Schöffen ſowie der
meindeland offen ſtatt. Beſchloſſen wurde, ein Stück Ge-
weiter n ben vom Fächter abgetreten war, öffentlich

runde ten Sodann wurde beſchloſſen, der Frage
7 aſſer Entziehung durch die Kohlen Induſtrie

Zu treten und in einer Gemeindeverſammlung, in

Die bohnverhundlungen bei der Reichsbahn
geſcheitert,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 28. Oktober. Am geſtrigen Montag nachmittag

haben zwiſchen der Direktion der Reichsbahngeſellſchaft
und den Gewerkſchaften Beſprechungen über die gefor
derten Lohnerhöhungen ſtattgefunden. Die Konferenz
verlief, vorläufig wenigſtens, ohne Ergebnis Die
Lohnforderungen wurden abgelehnt, da die Reichs
bahngeſellſchaft durch ungeheure finanzielle Belaſtungen
nicht imſtande ſei, ihren Ausgabeetat durch Lohn-
erhöhungen zu beſchweren. Für die Reichsbahngeſell-
ſchaft verhandelte Miniſterialrat Dr. Hamburger mit
den Gewerkſchaftsvertretern, und er erklärte, daß die
Reichsbahn ſich durchaus nicht in einer finanziell gün-
tigen Lage befinde. Man muß bei dieſem Fall feſtſtellen,
aß der Reichsbahngeſellſchaft Rieſenlaſten auferlegt

ſeien, deren Abtragung große Schwierigkeiten bereite.
Jmmerhin ſei auch erwieſen, daß die Privatinduſtrie
keine höheren Löhne zahle, und es gehe nicht an, daß
ein ſo Arte Betrieb, wie es die Reichsbahn ſei, eine
Lohnpolitik treibe, die mit der geſamten Wirtſchafts-
lage nicht in Einklang ſtehe. Die Gewerkſchaftsvertreter
legten in längeren Ausführungen ihre Anſichten dar,
doch war eine Verſtändigung nicht möglich. Jn Gewerk-ſchaftskreiſen hofft man, daß Wenigſens eine teil
weiſe Verſtändigung möglich ſein wird.

Deutſchland und die frunzöſiſche

Finanzkonferen.
(Eigene Radiomeldung.)

BVerlin, 28. Oktober. Wie „T.-U.“ erfährt, ſteht
Deutſchland der Pariſer Finanzkonferenz, an der es
natürlich nicht beteiligt iſt, nicht intereſſelos gegenüber.
Es wird ſich jetzt vor allen Dingen zeigen, wie weit
die bisherigen Pariſer Angaben über die Höhe der
Ruhreinnahmen den Tatſachen entſprechen. Es iſt noch
in guter Erinnerung, daß ſ. Zt. Poincare wiederholt
Mitteilungen über den hohen finanziellen und wirtſchaft-
lichen Erfolg der Ruhrausbeutung gemacht hat. Außer
der Verteilung der Ruhreinnahmen wird die Verteilung
der Jahresannuität vorgenommen werden. Die Pariſer
Konferenz ſteht natürlich im Zuſammenhang mit dem
Londoner Abkommen. Jn ihrem Memorandum vom
2. Auguſt hatte die franzöſiſche Delegation vorgeſchlagen,
dieſe alliierte Zuſammenkunft anzuberaumen.

Dußworßereitungen des zentrums,
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 28. Oktober. Der Reichsparteitag des Zen-
trums wurde am Dienstag bei gleich ſtarker Beteili-
gung unter Vorſitz des Abg. Klöckner fortgeſetzt. Zu
nächſt ſprach Generalſekretär Brand aus Münſter über
die Aufgaben des Zentrums im Wahlkampf. Es müſſe
immer wieder darauf hingewieſen werden, daß der
ſcharfe Kampf gegen die Rechte, der der Partei auf-

re Z
äußern möchten, die Fragen zu ventilieren. Denn ſeitens
des Rittergutes werden ſchon länger genaue Grundwaſſer-
ſtandmeſſungen in beſonders dazu angelegten Brunnen in
der Feldmark nach Angabe der Landwirtſchaftskammer vor-
genommen. Noch einige andere Fragen fanden Beſprechung
und Erledigung.

g. Burgliebenau, 28. Oktober. (Scharen von Wild-
gänſen) wurden in vergangener Woche hier mehrfach be-
obachtet. Bei der geringen Flughöhe von etwa 30 Metern
konnten in einer Schar 42 Stück genau gezählt werden.
Merkwürdigerweiſe war die Flugrichtung der Tiere von
Südweſten nach Nordoſten gerichtet, da man um die jetzigi
Zeit gerade die umgekehrte Flugrichtung ſonſt kennt. Es
ſcheint demnach, daß vorläufig noch auf offene Witterung
zu rechnen iſt und das Ziel der Tiere vielleicht der große
Teich bei Torgau war, wo Wildgänſe noch in größerer
Zahl vorkommen, und das Ziel der Tiere vielleicht der große
von Schnee und Eis im Norden aufgeſucht werden. Die
Wildgänſe machten ſich durch die eigenartigen Rufe in den
Lüften bemerkbar und hielten die bekannte Schleifenform
als Flugart inne.

Lauchſtädt, 28. Oktober. (Ein Mörderpaar zum
Tode bezw. 10 Jahren Zuchthaus verurteilt.)Die Einwohner unſerer Stadt werden ſich noch an die Ver-
haftung eines Mörderpaares aus Gera am Freitag, den
16. Mai im Hotel „Schwarzer Adler“ hier, erinnern.

Die 34jährige Frau Anna Billhardt nebſt ihrem 14 Jahre
jüngeren Liebhaber, dem Handlungsgehilfen Kurt Leypoldt
ſtellten ſich, der Flucht müde, ſelbſt der Polizei. Beide hatten
die 10jährige Tochter der Billhardt aus erſter Ehe, um ſie
aus dem Wege zu räumen, mit einer Wäſcheleine erdroſſelt.
Das Schwurgericht in Gera, wo jetzt die Verhandlung ſtatt-
fand, verurteilte erſtere zum Tode. Leypoldt erhielt 10

Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt wegen Beihilfe
zum Mord.

Schafſtädt, 27. Oktober. (Zu ſtürmiſch.) Bei uns herrſcht
noch die Sitte des Polterns, und je beliebter ein Paar iſt,
je eindringlicher man ihm Jntereſſe zeigen will, umſo kräf-
tiger wird gepoltert. Leider aber wird in den Haushalten

nicht mehr ausſchließlich Steingut und Porzellan verwendet:
man hat auch Geſchirr aus Emaille und Eiſenblech, manch-
mal Stücke, die recht ſchwer wiegen. Solche Sachen wurden
jetzt hier verwendet, um am Polterabend einem Bäcker-
meiſter und ſeiner Braut eine eindringliche Opation dar-
zubringen. Es geſchah mit ſolchem Erfolge, daß aus der
Haustür die Füllung herausflog und ſonſt noch allerlei
kaput ging.

Der Gemeindearbeiterſtreik in
Mitteldentſ land beendet.

h. Halle, 27. Oktober. Die Schlichtungskammer des mittel-
deutſchen Schlichtungsbezirks in Magdeburg fällte am Sonn-
abend in ſpäter Abendſtunde folgenden Schiedsſpruch: Der
Auguſtlohn wird vom 3. September bis 30. September
um 3 auf 54 Pfg. erhöht. Ab 1. Oktober wird der Sep-
temberlohn von 54 auf 57 Pfg. und ab 1. November um
weitere 2 Pfg. auf 59 Pfg. erhöht. Zu dieſen Löhnen tritt
ein Hausſtandsgeld und Kindergeld von je 3 Pfg. Die große
Lohnkommiſſion vom Verband der Gemeinde- und Staats-
arbeiter beſchloß am Sonntag in Magdeburg mit ſchwacher
Mehrheit die Annahme des Schied'sſpruchs. Damit
dürfte wohl der Streik ſein Ende finden. Der Oberpräſi-
dent Hörſing hatte bereits den Magiſtrat von Magdeburg
wiſſen laſſen, daß am heutigen Montag die Techniſche
Nothilfe zurückgezogen würde, weil dieſelbe
Arbeiten verrichte, die weit über den Rahmen ihrer Richt-
linien hinausgingen, ſowie ohne Genehmigung der Regie-e einzelnen Beſitzer ſelbſt ihre eigene Meinung rung eingeſetzt ſei (1)).

Letzte Depeſchen
gezwungen worden ſei, eine politiſche Notwendigkeit,
in erſter Linie auch eine parteipolitiſche Notwend keit
ſei. Der Kampf müſſe weniger gegen die Deutſche Volks

rtei als gegen die Deutſchnationalen ſich richten, denenm letzten Wahlkampf kein Mittel zu ſchlecht geweſen ſei.

Den Trennungsſtrich gegenüber der Sozialdemokratie zog
der Redner mit aller Deutlichkeit.

(Das Zentrum hätte alle Urſache, weniger anmaßend
und ſcharf gegen die Deutſchnationalen als die Träger
der chriſtlich-kulturellen Politik aufzutreten.)

Die ſiroßmächte greifen in Ching ein.
Tientſin, 28. Oktober. (Eigener Drahtbericht.) de

amerikaniſchen Kriegsſchiffen ſind britiſche, franzöſi e
und italieniſche Kanonenboote ſowie zwei japani
Torpedobootszerſtörer auf dem Fluſſe vor Anker ge-
gangen. Viele Züge mit Truppen aus Schanhaikwan
warten auf ihre Weiterbeförderung nach Peking. Wu-
peifu, der in ſeiner Heimatſtadt zurückgeblieben iſt hat
die Konſulate gebeten, noch einige Tage in der Stadt
bleiben zu dürfen.

Deviſen-Kurje.
Berlin, 28. Oktober. (Drahtlos.) Amtlich warden notiert

Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 164,99 65, 82
Brüſſel (100 Frk.) 20,17--20,27.
Paris (100 Frk.) 21,92 --22,02.
London (1 Lſtr.) 18,885-—-18,975.
Schweiz (100 Frk.) 80,55-—80,95
Stockholm (100 Kr.) 111,47--112,03.
Kopenhagen (100 Kr.) 71,72--72,08.
Rom (109 Lire) 18,14--18,24.
Prag (100 Kr.) 12,49--12, 55.
Wien (100000 Kr.) 5,915,94.

Alles in Billionen Mark.

Die umtlichen Produktenpreiſe pom 26. Oktober.
Berlin, den 28. Oktober (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten per 1009 kg ſonſt per 100 kg in Goldmark)
Weizen märk. 210--215, Roggen märk. 202--210, Sommergerſte

märk. 230--256, Futtergerſte 270--215, Hafer märk. 175--185,
Weizenmehl 29--32,50 Roggenmehl 28,50--32, Weizenkleie 12,50--
12,80, Roggenkleie 12,50 12,80, Raps 390--400, Leinſaat 390--400,
Viktorigerbſen 33--37, kleine Speiſeerbſen 23 -26, Futtererbſen 14
21, Peluſchken 17—-19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 18--20, Lupinen
blaue 14—15, Lupinen gelbe 16 8, Seradella alte 14-15,
neue 20 -24, Rapskuchen 15,60 15,89, Leinkuchen 25 25,50, Trocken-
ſchnitzel 10, Zuckerſchnitzel 18--20, Torfmelaſſe 9-9,20. Kartoffel-
flocken 19, Kartoffeln weiße 1,80, rote 2, gelbfl. 2,70.

Rauhfutter: drahtgepr. Roggen- u. Weizenſtroh 1,20
bis 1,40, Haferſtroh 1,10—-1,30, Gerſtenſtroh 1,10—-1, 30,
Roggenlangſtroh, bindfad. gepr. Roggen- u. Weizenſtroh je
nach Frachtlage, Häckſel 1,65—1,85, Heu (handelsübl.) 2,20
bis 2,40, gutes Heu 3,10——3,30, Mielitzheu (loſe) Klee-
heu (loſe) 3,90--4,40.

Aus dem Reiche

Aus der Reichshauptſtadt.
Weitere Verbrechen des Mörders Rebsdat? Der ehemalige

Polizeiwachtmeiſter Rebsdat, der in Charlottenburg die
Witwe Roesler ermordete und ſich dann in Breslau bei der
Feſtnahme erſchoß, hat anſcheinend auch in Königsberg
Verbrechen begangen. Man hat auch bei ihm die Papiere
eines Königsberger Handwerksmeiſters gefun-
den, der im Juli bei einem Raubüberfall ſchwer verletzt
wurde. Die Königsberger Kriminalpolizei gibt nun weiter
bekannt, daß Rebsdat auch hier vermutlich n o einen
weiteren Raubmord begangen hat. Kurze Zeit nach
dem erwähnten Ueberfall wurde die Leiche des Lhrlings
Podehl an der Friedländer Chauſſee beraubt aufgefunden.
Der Verdacht der Täterſchaft fällt hier ebenfalls auf Rebsdat.

Verdorbene amerikaniſche Nahrungsmittel. Bei einer ein
gehenden Reviſion der Kühlanlagen in der Köpenicker Straße
durch den Polizeiarzt Dr. Dormeyer in Begleitung von
Kriminalbeamten wurden nach der „Deutſch. Tagesztg.“ rund
1000 Kiſten Schweinelebern amerikaniſcher
Herkunft gefunden, welche teils hochgradig in ſaure
Gärung, teils in Fäulnis übergegangen, mithin verdorben
waren. Die geſamte Sendung im Gewicht von über
500 Zentner wurde beſchlagnahmt und der ſtädti-
ſchen Fleiſchvernichtungsanſtalt überwieſen.

Naumburg, 27. Oktober. (Entflohen.) Aus dem Ge-
richtsgefängnis entfloh ein junger Strafgefangener. Alle
Nachforſchungen nach ihm waren bisher ergebnislos.

Nordhauſen, 27. Oktober. (Ueberfahren.) Jn der
Rautenſtraße wurde eine Frau Köhler von einem aus-
wärtigen Brennaborwagen überfahren und war ſofort tot.
Den Chauffeur trifft keine Schuld, da die Frau im letzten
Augenblick den Bürgerſteig verließ.

Söllichau, 27. Oktober. (Schweres Unglück.) Auf
der Söllichauerſtraße kurz vor der Gleinermühle ereignete
ſich ein ſchweres Unglück. Auf der ganzen Breite des Fahr-
dammes brach das Erdreich in einer Ausdehnung von
5 5 Metern in ſich zuſammen. Von einem in dem Augen-
blick darüber fahrenden Geſchirr ſtürzten die Pferde, Wagen
und Fuhrleute in die Tiefe. Während der Führer des Ge-
ſpannes und der Jnhaber des Gefährtes nur leicht verletzt
wurden, waren die Pferde ſofort tot.

München, 27. Oktober. (Frau v. Kühlmann f.) Die
Mutter des ehemaligen Staatsſekretärs und Botſchafters
Dr. Richard v. Kühlmann iſt am Freitag in München an
den Folgen eines Autounfalles geſtorben. Vergangenen Mitt-
woch wurde die 72jährige Dame bei Ueberquerung einer
Straße von einer Autodroſchke angefahren und zu Boden
geſchleudert, ſo daß ſie mit ſchweren inneren Verletzungen
bewußtlos liegen blieb. Frau v. Kühlmann, die Witwe des
früheren Generaldirektors der Anatoliſchen Eiſenbahnen, war
die Tochter des Dichters Freiherrn Oskar v. Redwitz.
Faſt genau vor einem Jahre iſt ihr jüngſter Sohn, Dr. Karl
v. Kühlmann, auf ganz die gleiche Weiſe in Berlin
ums Leben gekommen. Er wurde an der Ecke Kleiſt- und
Lutherſtraße von einer Automobildroſchke überfahren und
war ſofort tot.
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Deutſcher Abend
Mittwoch, den 29. Okßtober, abds. 8 Uhr

im „Tivoli“.
Mitwirkende:

Frau Edith Kamp-Leipzig, Konzertſängerin,
Herr Fritz BuſchWMerſeburg,
Herr Dr. Neumann, Kandidat für den

preußiſchen Landtag.
Mitglieder und Freunde ſind herzlich

eingeladen.

Eiutritt frei!

Jetzt iſt die Zit,ſerseburger ken n In
hof zu pflanzen

Mdentl. Mitalederverſammhun- 5uwinhen t Su
am Dienstag, d. 4. November, abends Uhr 4 Kroß ls, 2 Rarziſen

im Hotel „Holdene Sonne“. a. Qualität für 3 März.

Tagesordnung: ar1. Verleſung der Niederſchrift. W. Wittenbecher,
2. Bericht des Vorſtandes über Eisbahn- Am Neumarktstor l.

und Tennisplatzanlage.
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Unhalthare Gewerbeſteuerverhältniſſe.

Im weſtlichen Induſtriegebiet werden etwa eine Million
Arbeitnehmer beſchäftigt. Dieſe eine Million Arbeitnehmer
werden im Durchſchnitt je etwa 1800 Mark

ahre verdienen. Das entſpricht einer Lohnſumme von
s Milliarden Mark. Setzt man den Umſatz gleich dem
Vierfachen der Lohnſumme, ſo ergibt ſich ein Umſatz von
etwa 7,2 Milliarden. Bei einer gewerbeſteuerlichen Belaſtung
von 1,5 Prozent des Umſatzes dieſer Satz wird in ſehr
vielen Gemeinden weſentlich überſchritten ergibt ſich ein
Gewerbeſteueraufkommen von 108 Millionen Mark. Die
gewerbeſteuerliche Belaſtung auf den Kopf des Arbeiters
gerechnet beträgt alſo 108 Mark. Wird der Umſatz auf das
5fache der Lohnſumme veranſchlagt, ſo ſtellt ſich der Umſatz
auf 9 Milliarden; es ergibt ſich alsdann ein Gewerbeſteuer-
aufkommen von 135 Millionen; auf den Kopf des Arbeiters
ind alſo 135 Mark an Gewerbeſteuer zu entrichten.

Wie die Gewerbeſteuer in den Gemeinden ſich auswirkt,
ſei an dem typiſchen Fall einer Großſtadt gezeigt. Jm Jahre
1913 hatte die ſteuerliche Belaſtung in Dortmund 60,15
Prozent des Umſatzes ausgemacht. Jetzt beträgt ſie 1 Pro-
zent, alſo das 7fache; bis zum 1. September 1924 war ſie
ogar 1,75 Prozent oder das 12fache des Friedens, wobei

ausſchlaggebend iſt, daß in Friedenszeiten ein Gewinn von
7—8 Prozent des Umſatzes als ſehr hoch galt; jetzt iſt an
Stelle des Gewinnes faſt überall ein Verluſt getreten.
Dabei ſteht Dortmund nicht etwa an erſter Stelle. Jn vielen
Gemeinden des Jnduſtriebezirkes macht die Gewerbeſteuer-
belaſtung 25 Prozent des Umſatzes aus. Bei einem Ge-
ſamtetat von 10 Millionen im Jahre 1913 deckte in einer
größeren Stadt des Ruhrreviers die Gemeindeeinkommen-
ſteuer 60 Prozent und die Gewerbeſteuer 12 Prozent des
Etats; jetzt deckt die Reichsſteuerüberweiſung nur 41 Pro-
zent; die Gewerbeſteuer dagegen 22 Prozent des Etats, alſo
annähernd das Doppelte der Vorkriegszeit. Jn anderen
Gemeinden werden bis zu 60 Prozent des Etats durch
die Gewerbeſteuer gedeckt.

Wie die Jnduſtrie durch die Gewerbeſteuer belaſtet wird,
mögen Beiſpiele aus der Rohſtoffinduſtrie zeigen, die be-
ſonders wichtig iſt, weil von deren Preisniveau, das durch
die Steuern natürlich in die Höhe getrieben wird, die
Preiſe aller anderen Jnduſtrien beeinflußt werden. Jm
Bergbau haben in der Vorkriegszeit die geſamten Steuer-
laſten 22 Pfg. auf die Tonne Kohlen betragen. Heute
müſſen allein 40 Pfg. für Gewerbeſteuer pro Tonne
Kohlen aufgebracht werden. Jnsgeſamt iſt die ſteuerliche
Belaſtung des Bergbaues jetzt 7-8 mal höher als in der
Vorkriegszeit. Der Bergbau des beſetzten Gebietes ſteht
gegenüber dem Bergbau des unbeſetzten Gebietes (Halle,
Sachſen, Niederſchleſien) bedeutend ungünſtiger. Die Zu-
ſchläge zur Umſatzſteuer ſind z. B. im beſetzten Gebiet 800
bis 1000 Prozent, im unbeſetzten Gebiet dagegen nur etwa
300 Prozent; die Zuſchläge zur Lohnſummenſteuer kann
man im Durchſchnitt im beſetzten Gebiet mit 4000 Prozent,
im unbeſetzten Gebiet mit 600--700 Prozent annehmen.
In der Eiſeninduſtrie hatte ein Hüttenwerk im Jahre 1913
bis 1914 an Steuern 1,23 Millionen aufzubringen, im
Jahre 1923 bis 1924, wo das Werk mit Verluſt gearbeitet
hat, 4,7 Millionen. Das macht auf den Umſatz gerechnet:-
im Jahre 1913/14 1,9 Prozent, im Jahre 1923/24 5,2
Prozent; auf den Gewinn gerechnet: im Jahre 1913,/14
19,8 Prozent, im Jahre 1923/24 kein Gewinn; auf
den Kopf des Arbeiters gerechnet: im Jahre 1913/14 100
Mark, im Jahre 1923/24 248 Mark (rund 250 Mark.)

Dieſe Laſten ſind natürlich auf die Dauer unhaltbar.

Bie Beſenſtieltußne um Perfaſfungstage.

Der jetzige Kaufmann Otto Benkwitz, der am Ver-
faſſungstage aus dem Fenſter ſeiner geruhſamen Schmargen-

Beilage zu Ur. 254 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 28. Oktober 1924.
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dem Charlottenburger Schö e um ſich wegen Ver-
e der Reichsfarben zu verantworten. Herrtto Benkwitz hatte zu dieſem Zweck einen eleganten Cuta-
way angelegt. Vor Gericht verteidigte er ſich folgender-
maßen: Sein Flurnachbar ſei der jetzige demokratiſche Partei
ſekretär Ernſt Moſich, den er weiter nicht kenne. Herr
Moſich habe früher bei ähnlichen Veranlaſſungen eine ganz
kleine Fahne zum Fenſter hinausgehängt.
Jn dieſem Jahre aber habe er mit drei großen r ge
Uagat, die ſo groß waren, daß die eine davon bis an das
Schlafzimmerfenſter des Angeklagten flatterte. Dadurch habe
er ſich provoziert gefühlt und die weiße Fahne zum Fenſter
herausgehängt, um dadurch Herrn Moſich zu veranlaſſen,
ſeinen Flaggenſchmuck auf ein vernünftiges Maß zu be-
chränken. Seine Fahne ſei ein ſauberes Bettlaken geweſen.

enn dabei die Borſten des Beſens nach der Straße hingen,
ſo ſei das aus techniſchen Gründen nicht anders möglich ge-
weſen. Jn einem Haushalt ſei eben der Beſenſtiel die ein-
zige Stange, und da er zwei Beſenſtiele habe aneinander-
binden müſſen, ſo ſei es nicht zu vermeiden geweſen, daß
das äußerſte Ende ſeiner Fahnenſtange die Borſten getragen
abe. Jm übrigen ſei es ſein Recht als deutſcher Staats-
ürger, zu flaggen, wie er wolle. Weiß ſei die Farbe der

Ergebung und (im Chineſiſchen) auch die Farbe der Trauer.
Bei den Auseinanderſetzungen mit der Polizei hatte ſich
nämlich Herr Benkwitz auch auf den Standpunkt geſtellt,
ſeine Fahne ſei überhaupt eine chineſiſche, da er einem chine-
ſiſchen Klub angehöre.

Der als Zeuge aufgerufene Herr Moſich erklärte, daß
ſeine Fahnen nicht ſo groß geweſen ſeien, um ſeinen Nach-
bar zu beläſtigen. Die Polizeibeamten ſagten aus, daß ſie
mehrfach Herrn Benkwitz zum Entfernen der Beſenſtielflagge
aufgefordert hätten, daß dieſer aber dieſen Aufforderungen
keine Folge geleiſtet habe, ſo daß ſchließlich ein Schupoleutnant
die Fahne ſelbſt wegnehmen mßte.

Der Staatsanwalt erachtete es für erwieſen, daß Benk-
witz eine Verhöhnung der deutſchen Reichsfarben beabſichtigt

ſtrittene Frage der Einführung von Orden im Jnland zu
nächſt zurücktreten. Artikel 109 der Reichsverfaſſung müßte
alſo dahin abgeändert werden, daß die Verleihung von
Titel und Orden nur nach Maßgabe eines Reichsgeſetzes
zuläſſig ſei. Dieſes Reichsgeſetz müßte den Reichspräſiden-
ten und die Landesregierungen ermächtigen, Titel an Beamte
und Angehörige freier Berufe nach Maßgabe der von der
Reichsregierung im Einvernehmen mit dem Reichsrat aufzu
ſtellenden Grundſätze, ferner Rettungsmedaillen und Treu-
dienſtabzeichen zu verleihen. Dem Reichspräſidenten allein
ſoll weiter die Ermächtigung erteilt werden, Orden an
Ausländer, ſowie Deutſchen die Genehmigung zur Annahme
aus ländiſcher Titel und Orden zu verleihen. Die Aus
dehnung der Ordensverleihung auch auf Deutſche ſei ſpäterer
Regelung vorbehalten.

Hinſichtlich der Amtsbezeichnungen kämen nur zwei
Wege in Betracht, nämlich entweder die Säuberung der
jetzigen Amtsbezeichnungen unter Hinzufügung von Titeln
oder die unveränderte Belaſſung der jetzigen Amtsbezeichnun-
gen der Reichsbeſoldungsordnung unter Hinzufügung von
Titeln. An dieſem zweiten Weg hält vor allem das Reichs-

rollung der Einſtufungsfrage befürchtet. Die Einführung
des Geheimratstitels für Beamte ſtieß bei einer großen
Zahl von Reſſorts auf Widerſtand insbeſondere weil es
dem Grundgedanken des parlamentariſchen und demokrati-
ſchen Syſtems widerſpreche, wenn der Reichspräſident Beamte
zu Geheimen Regierungsräten ernenne.

Politiſche Rundſchau
Eſſer und Streicher aus der Völkiſchen Partei ausgeſchloſſen

hätte, und beantragte an Stelle der verwirkten 5 Tage
Gefängnis eine Geldſtrafe von 200 Mk. und Einziehung des
Bettlakens und der Beſenſtiele. Das Schöffengericht unter
Vorſitz des Landgerichtsdirektors Bennhauſen ſtellteebenfalls eine Verfehlung gegen das Geſetz zum Schutze der
Republik feſt. Gewiß könne jeder Deutſche flaggen, wie er
wolle, und politiſche Ueberzeugungen könnten keinem auf-
gezwungen werden, aber die Art der Beflaggung, namentlich
die Wahl der Jnſtrumente, habe gezeigt, daß Benkwitz be-
abſichtigte, die Farben der Republik zu beſchimpfen. Die
Geſetze müßten von jedem beachtet werden, gleichgültig,
welcher Geſinnung er ſei. Benkwitz habe gegen das Geſetz
gefehlt, und er ſei deshalb zu beſtrafen, wobei ſeine bis-
erige Strafloſigkeit mildernd ins Gewicht falle. Das Urteil

Eine Landesvertretertagung des Völkiſchen Blocks faßte
eine Entſchließung über den Ausſchluß Eſſers und Streichers
aus der Völkiſchen Partei. Für die Partei wurde die neue
Bezeichnung „Der Völkiſche Block, national-ſozialiſtiſche Frei-
heitsbewegung Groß-Deutſchlands“ (Landesverband Bayern)
gewählt. Alle zu dieſer Organiſation nicht gehörenden
Gruppen, wie die Großdeutſche Volksgemeinſchaft, werden

von der Partei nicht anerkannt.
Das Wahlrecht der Ausgewieſenen.

Mit Rückſicht darauf, daß ein Teil der aus dem beſetzten
Gebiet Ausgewieſenen wegen der dortigen Wohnevrhält-
niſſe an ihren Wohnſitz noch nicht hat zurückkehren können,
hat der Reichsminiſter des Jnnern zur Sicherung ihres

lautete anſtatt einer verwirkten Strafe von 3 Tagen Ge-
fängnis auf 150 Mk. Geldſtrafe, Einziehung des Bettlakens
und der Beſenſtiele.

Die durch den Beſenſtiel ſchwer gefährdete Republik war
alſo wieder mal rehabilitiert.

ſDieder Orden und litel,

Auf Grund eines Beſchluſſes des Reichskabinetts
die Frage der Wiederein führung von Titeln für
Beamte und Nichtbeamte ſowie der Vereinfa-
chung der Amtsbezeichnungen zwiſchen den ver-
ſchiedenen Reſſorts vorbereitend geprüft werden; zunächſt
haben nun kommiſſariſche Beratungen ſtattgefunden, in denen
man zu der Ueberzeugung kam, daß die vorhandenen Amts-
bezeichnungen das bekleidende Amt vielfach unrichtig und irre-
führend bezeichnen, und daß ſie oft zu Ungerechtigkeiten
führen. Es beſtehe ein dringendes Bedürfnis der Verwal-
tung, die Titelfrage vernünftig zu regeln, was aber nur
durch eine Aenderung des Artikels 109 Abſ. 4 und 6 der
Reichsverfaſſung möglich ſei.

Zweckmäßigerweiſe könne man gleichzeitig die Möglichkeit
der Verleihung von Orden regeln. Hier ſei ein Bedürfnis
beſonders hinſichtlich der Verleihung von Orden an Aus-
län der aus außenpolitiſchen Gründen und für die Rege-
lung der Verleihung von Rettungsmedaillen und

dorfer Wohnung ein Bettlaken am Beſenſtiel hißte, ſtand vor Treudienſtabzeichen vorhanden.

ſollte

Wahlrechts folgende Verordnung erlaſſen: „Stimmberechtigte,
die aus dem beſetzten Gebiet (alt- und neubeſetztes Gebiet)aus gewi eſſen oder durch Maßnahmen der Beſatzungs-

mächte verd rängt ſind, insbeſondere auch Perſonen dieſer
Art, die infolge der Wohnverhältniſſe dorthin noch nicht
haben zürückkehren können, ſind für die Neuwahlen zum
Reichstag am 7. Dezember 1924 auf Antrag in die Stimm-
liſte oder Stimmkartei ihres Aufenthaltsortes einzutragen,
auch wenn ſie an dieſem Orte keinen Wohnſitz oder gewöhn-
lichen Aufenthalt haben.“

bancdwirtſchaftliches,
MDeltweizenernte.

Gegenüber 1923 weiſt die diesjährige Weizenernte in
Europa einen Ausfall von ea 3,5 Millionen Tonnen auf
und zwar hat Deutſchland einen Ausfall von 0,4 Milli-
onen Tonnen, Frankreich von 0,6 und Jtalien von 1,3
Millionen Tonnen.

Die Vereinigten Staaten haben eine Mehrernte
von 1,5, Auſtralien von 0,6 Millionen Tonnen. Jn Argen-
tinien iſt das Ernteergebnis ungefähr ſo wie im vorigen
Jahre. Canada hingegen weiſt einen Ausfall von ca 4,9
Millionen Tonnen auf.

Jm ganzen betrachtet dürfte alſo gegenüber dem Vorjahr
ein Ausfall von ungefähr 6,3 bis 6,5 Millionen Tonnen
beſtehen. Es wären mithin Erzeugung und Verbrauch unter

Dabei könne die um normalen Umſtänden gerade im Einklang. Mit einer Ueber-

Der Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

(45 Nachdruck verboten!Ein weiches, ſinnendes Lächeln huſchte wider Willen über
ihr Geſicht. Sie dachte an die ſtillen, ſchönen Stunden
im Hauſe des „Herrn aus Java“. Aber ihr Vater deutete
dieſen freundlichen Zug anders. „Na, ſiehſt du,“ ſagte er
mit haſtiger Freundlichkeit, „man muß die Dinge nur nicht
von der ſchlimmſten Seite betrachten, und manches Mädchen

ja, ich bin überzeugt, ſämtliche Mädchen von Gelzig
würden ſich freuen, einen Mann wie Herrn von Rüping
als Bewerber

Da ſtand Maria vor ihm und ihre Augen waren ſo hart
und klar wie der froſtblaue Winterhimmel. „Vater, ich kann
und werde es nicht tun nie!“

Mühſam behielt er die Faſſung. „Warum nicht?“
„Weil dieſer Mann ein Lump iſt.“
Er trat einen Schritt zurück „Erlaube
Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, Vater, es iſt ſo. Vielleicht

d du noch nicht, was heute nacht geſchehen iſt und was
65 Spatzen von den Dächern pfeifen. Es koſtet dich nur einen
Fang um die Ecke, zur Bäckernelle. Die kann dir ſagen, wer
heute nach bei ihr einſteigen wollte und wer von allen
möglichen Menſchen die furchtbarſten Prügel bekam.“

Die Geſchichte ſchien auf ihren Vater wenig Eindruck zu
et machen. „Gott ja, das ſind Kindereien. Wenn du weiter
er Skrupel haſt. Jch meine, du haſt in der letzten Zeit
Leute deines Umganges gewürdigt, die noch weit mehr der
Korrektur bedürfen.“

Sie verſtand die grobe Anzüglichkeit ſofort. Aber ſie hielt
ſich gut, zuckte mit keiner Wimper. gelehnt.

gung an der Sache mir jemals auch nur andeuten würde
Was du nicht merkteſt oder nicht merken wollteſt ich habe
es erfahren. Das Wie erlaß mir. Und ſei beruhigt es weiß
kein Menſch davon, und keiner wird es erfahren. Durch mich

mir oder auch dir dafür, daß dieſer Mann, den du ſo feierlich nicht.

„Vater, ich glaube, dir in dieſer Beziehung noch niemalsUnruhe verurſacht zu haben.“ n
ver lächelte, ein wenig überlegen, ein wenig ſpöttiſch.

a man kann da verſchiedener Meinung ſein. Wer bürgt
in SHhutz nimmſt, kein Lump und Hochſtapler

„Jch!“ unterbrach ſie ihn ruhig.
„Du?“ Die Verärgerung war ihm deutlich anzumerken.

geben hat?“

desvogt.“

Boden geſetzt.
biſt ein Schäfchen, Maria.
Abenteurer ſolche Mittel beſitzt Du haſt dir einen ſchönen
Bären aufbinden laſſen.“

er die Sache überdenken konnte. Aber ſie war ihm doch auf
die Nerven gegangen.

„Du ſcheinſt ja ſchon ſehr vertraut mit ihm zu ſein.“ Faſt
grob warf er die Worte hin.

„Denke darüber wie du willſt, Vater, ich habe mir nichts
vorzuwerfen. Aber auch du haſt viel nähere Bekanntſchaft
mit ihm gemacht, als du denkſt.“

„Jch? Gott ſoll mich bewahren.
das wirſt du nie erleben.“

Unſicher brach er ab. Das Geſicht ſeiner Tochter war
ſchlohweiß und ihre Naſenflügel zitterten.

„Du haſt es erlebt, Vater Denn wenn er nicht geweſen
wäre, dann ſtänden wir heute einander nicht gegenüber.“

Wie eine unbeſtimmte Ahnung begann das Verſtändnis
in Karl Theodor Kurator aufzuglimmen. „Was ſind das
für Redensarten? Bitte, erkläre dich deutlicher!“ Sein Blick
war unſicher geworden.

„Vater, kennſt du einen gewiſſen Krauſe?“
Er zuckte zuſammen.
„Jch kenne ihn“, murmelte er, als ſei ihm die Erörterung

der Dinge peinlich.
„Kennſt ihn und weißt auch, daß nicht er das Geld ge-

Mit dem? Mein Kind,

Er nickte.
„Kennſt du ſeinen Hintermann?“
Er ſchüttelte den Kopf.
„Dann will ich ihn dir nennen: es iſt Gerhart Har-

Karl Theodor Kurator hätte ſich nun doch beinahe zu
„Der?“ Und dann lachte er laut auf. „Du

Glaubſt du denn, daß ſolch ein

Maria ſtand immer noch unbeweglich gegen den Tiſch
„Glaubſt du, daß Herr Hardesvogt ſeine Beteili-

Karl Theodor Kurator hatte ſich wieder ſoweit gefaßt. daß

„Es muß doch einen Sinn, einen Zweck haben, daß„Ja, ich.“
du davon unterrichtet biſt,“ meinte er zögernd. „Leute ſeines

Schlages tun doch ſo etwas nicht umſonſt.“
Maria ſtieg das Blut ins Geſicht. „Vater, du beleidigſt

ihn, ohne ihn zu kennen. Hätte er einen Druck ausüben
wollen, wir wären längſt nicht mehr.“

Eine Erleuchtung ſchien dem Weinhändler plötzlich auf-
zugehen. „Ach ſo ſagte er nur und wollte hinaus.

Mit zwei raſchen Schritten vertrat ihm Maria den Weg.
Jhre Augen ſprühten.

„Bater!
„Geh hin zu ihm
Dann fiel die Tür zu. Mit ſtarrem Geſicht, mit eiſigen

Händen lag Maria auf ihrem Stuhl.
Drüben aber erklärte Karl Theodor Kurator dem Herrn

Aſſeſſor von Rüping mit verbindlichem und bedauerndem
Lächeln, daß ſeine Tochter nicht wohl ſei.

Herr von Rüping ſagte, er werde ſich erlauben, ſeinen
Beſuch zu wiederholen und fand bei ſeinem erwählten Schwie-
gervater eifrig Zuſtimmung. Dann ging er, vergaß aber
nicht, den Nelkenſtrauß wieder mitzunehmen.

Maria aber raffte ein paar Habſeligkeiten in ihren Koffer,
gedankenlos, ſinnlos. Sie wollte fort, irgendwohin. Nur
wenn ſie an Fann dachte, ſtahlen ſich ein paar bittere
Tränen in ihre Augen. Sicher würde da Pfarrer Pfund
einſpringen. Und dann noch einer, der dem Kind ſchon
lange ſein ganzes warmes Herz gegeben hatte.

Sie ließ die Hände ruhen und ſtarrte durch das Fenſter.
Draußen flimmerte der Auguſtmittag, hell und grell. Sie
ſchauerte zuſammen trotz der Hitze. Vorgeſtern war's kühl
geweſen dort unten und ſie hatte ſich doch ſo wohlig warm
gefühlt.

Ein Gedanke kam ihr, ganz heiß und ſtark.
noch einmal in den Garten ſehen, ganz
ſtohlen. Es ſollte ein Abſchied ſein, ein Abſchied für immer.
Nur noch einmal in wenigen Sekunden die köſtlichen Stunden
durchleben, die ihr das Leben hier gegönnt hatte. Es lag
ſicher nichts Verbotenes darin. Dann wollte ſie zurücklaufen,
ſich einſchließen in ihr Zimmer und in der Dunkelheit zur
Bahn ſchleichen. Philipp Schrankeler oder Knüll würden
ihr wohl den Koffer ſchleppen helfen, wenn ſie log, daß es

Sie wollte

Herr Hardesvogt ſo haben wollte.
(Fortſetzung folgt.)

finanzminiſterium feſt, weil es in anderem Falle die Auf

heimlich, ver
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Sitzung der Stadtverordneten.
Stürmiſche Getränkeſteuerdebatte. Annahme der Magiſtratsanträge-

Merſeburg, 27. Oktober.
Die geſtrige Stadtverordnetenſtpung wies in den Reihen

der Stadtverordneten einige Lücken auf, ſowohl auf der
Rechten wie auf der Linken. Am d ngiratetiſch hatten Platz
enommen: Bürgermeiſter Dr. Moſebach, die Stadträte
rumpler, Eichardt, Kohl, Wentſchek, Po hle und

Stadtbaurat Zollinger.
Jm allgemeinen ſind wir Merſeburger ja gewöhnt, daß

die Verhandlungen in unſerem Stadtparlament ſich in ver-
hältnismäßig ruhigen Bahnen abwickeln. Wir dürfen uns
rühmen, noch keine einzige Prügelei, wie ſie ja jetzt in den
Parlamenten an der Tagesordnung ſind, erlebt zu haben

und können uns was darauf einbilden. Bei der Tages-
ordnung geſtern lag eigentlich auch gar kein Grund zu irgend

welcher Erregung oder hitzigen Debatten vor. Doch den
Moskowitern ſcheint dieſe himmliſche Ruhe auf die Dauer

nicht gefallen zu wallen. Was dieſen Leuten an Spiritus
abgeht, das ſuchen ſie, vor allem ihr Sprecher, Genoſſe
Sähmiſch, durch einen ſinnloſen Wortſchwall zu erſetzen.

„Wir wiſſen genau, auf welcher Seite am meiſten geſoffen
wird.“ So flötet Obergenoſſe Sähmiſch bei der Getränke-
teuerdebatte zu den Bürgerlichen gewandt, und als ihn
er Vorſteher mahnt, zur Sache zu ſprechen, trotzt dieſer

r ganz frech: „Das mache ich, wie ich will“ und wirft
obendrein noch unſerm bewährten Stadtverordnetenoberhaupt
einſeitige Bevorzugung der Bürgerlichen vor; denn dieſe

tten zuerſt das Wort „Sauferei“ gebraucht. Bei ſeinen
oskaubrüdern mag Herr Sähmiſch durch ſein unparlamen-

tariſches und, gelinde geſagt, ungeziemendes Auftreten mäch-
tigen Eindruck geſchunden haben, im übrigen hatte man nur
ein mitleidiges Lächeln für ihn. Nicht einmal dem Stadt
türmer gönnten die Jünger vom Sowjetſtern die wenigen
Mark und ſtellten den Antrag auf Ablehnung der Vorlage.
Nur der Haß gegen die Kirche war ſelbſtverſtändlich hier
die Veranlaſſung, der auch aus einer gottloſen Aeußerung

des Obergenoſſen ſprach. Die anderen beiden Punkte der
Tagesordnung fanden eine ruhigere Erledigung, doch mußte
auch das unſchuldige „Verkehrshäuschen“ noch zu einer länge-
ren Debatte herhalten. Nun, es wird nicht lange dauern,
dann ziert es oben die Ecke der Weißenfelſer- und Gott-
hardtſtraße, und auch ſeine Gegner werden nicht mehr böſe
darüber ſein Schließlich redet Herr Kämpf von der SPD.
den Sozialrentnern uſw. noch warm das Wort; denn er und
ſeine Partei haben einen weiten Blick, denken an die kom-
menden Wahlen und wollen ſich jetzt ſchon möglichſt auch
in der kommunalen Betätigung darauf einſtellen. Ja, ja, der
kluge Mann baut vor. Wir ſtehen im Wahlkampf, denkt

Herr Kämpf. Zum Schluß bekommt das „Blättchen“, wie
der „Klaſſenkampf“ ſein Bruderblatt von der SPD., das
Halleſche „Volksblatt“ nennt, das ſich ſ. Zt. einmal über
den „Arbeitgeber-Syndikus“ Trumpler ausließ, von dieſem
noch eins ausgewiſcht.

Sitzungsbericht.
Stadtv. Vorſteher Junker eröffnet um 6 Uhr die Sitzung

und teilt mit, daß der Landeshauptmann Dr. Hübener
in einem Schreiben den Magiſtrat von der Uebernahme
ſeiner Amtsgeſchäfte in Kenntnis geſetzt habe. Darauf
wird in die Tagesordnung eingetreten.

II. Nachtrag zur Getränkeſtenerordnung.
Stadtv. Stoebe (D. V. P.) berichtet über die Vorlage.

Nach dieſem 2. Nachtrag kann u. a. die Beſteuerung der
Mineralwäſſer ohne Bedenken fallen gelaſſen werden, weil
hierdurch der Steuerertrag aus der Getränkeſteuer ſo gut wie
arnicht beinträchtigt wird. Weiter ſoll eine Erleichterung
ür die Gaſtwirte dadurch geſchaffen werden, daß die Steuer

von den Brauereien gezahlt werden ſoll. Dann müßte die
jetzige Art der Beſteuerung des von den Gaſtwirten ausge-
ſchänkten Branntweins fallen gelaſſen werden. Der Ausfall,
der durch den Fortfall der bisher von den Gaſtwirten
gezahlten Trinkbranntweinſteuer entſteht, wird durch einen
erhöhten Bierſteuerſatz abgegolten. Die Berechnungen an der
Hand der Steuereingänge der letzten Monate haben ergeben,
daß bei einem Mindeſtſteuerſatz von 3,30 Mark je Hektoliter
Bier der Ausfall an der bisher erhobenen Trinkbrannt-
weinſteuer bei den Gaſtwirten gedeckt wird. Jm übrigen
beträgt die Bierſteuer 5 Prozent des Kleinhandelspreiſes,
Die Beſteuerung der im Kleinhandel verbrauchten, ſowie
der von auswärts eingeführten Getränke ſoll wie bisher üblich
beibehalten werden. Der 2. Nachtrag zur Getränkeſteuer-
ordnung bezweckt ausſchließlich nur eine Vereinfachung des
Veranlagungs- und Erhebungsverfahrens. Der Steuerertrag
bleibt gegenüber der bisherigen Ordnung derſelbe.

Stadtv. Beth (DVP.) bemerkt, daß die Gaſtwirte bei
ihren Verhandlungen mit dem Magiſtrat über dieſe Steuer
mehr Entgegenkommen von dieſem erwartet hatten, doch habe
die Behandlung dieſer Sache immerhin eine Vereinfachung
erfahren, und er bitte, wenn auch ſchweren Herzens, um
Annahme des Antrages. Stadtv. Sähmiſch (Kom.) polemi-

ſchwemmung von Getreide und Mehl wie im vorigen Jahr
dürfte diesmal daher nicht zu rechnen ſein, es ſei denn,
daß irgendwelche Währungen wieder ins Wanken gerieten.

Für die Preisgeſtaltung maßgebend dürften daher die
höchſten Geſtehungskoſten, alſo die der Vereinigten Staaten
ſein. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß das Durchſchnitts-
niveau der Jnduſtriepreiſe gegenüber 1914 ungefähr das
Doppelte iſt, die Löhne ſich ſogar vervierfacht haben, ſo
kann man ſich vorſtellen, daß die erhöhten Getreidepreiſe
nicht auf Spekulation und Wucher ſondern auf unumſtößlich
richtigen volkswirtſchaftlichen Vorausſetzungen beruhen.

nHus dem (erimtsjaul,
n. Merſeburg, 27. Oktober.

Der Arbeiter Otto W. aus Keuſchberg ſtand unter der An-
klage, am 15. März d. J. dem Landwirt G. in Lennewitz
einige Zentner Briketts geſtohlen zu haben. Das Gericht er-
kannte auf eine Strafe von 3 Monaten und unter Wegfall
der am 9. Oktober 1924 verhängten Strafe auf eine Ge-
ſamtſtrafe von 2 Jahren und 1 Monat.

Der Bäckergeſelle Arthur R., z. Zt. in
haft hier, hatte am 3.

Unterſuchungs-

f April d. J. zuſammen mit dem in-wiſchen gabgeurteilten Arbeiter W. dem Mühlenbeſitzer K.
n Geuſa einen Treibriemen und zwei Sack Weizen ge-

ſtohlen. Er wurde mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft, worauf
2 Monate Unterſuchungshaft angerechnet wurden. Für den
verbleibenden Reſt von 1 Monat beſchloß das Gericht Straf-
ausſetzung auf 3 Jahre.
Der Arbeiter Richard M. und der Schuhmacher

rich B., beide in Haft, hatten in der Nacht vom 3. zum
4. November 1922 in Ruſchesfelde aus der geſchloſſenen
Scheune mittels Einſchlagen des Schloſſes acht Zentner Ge-
treide geſtohlen, bei deſſen Wegtransport ihnen der Arbeiter
Friedrich F. von hier Beiſtand geleiſtet hatte. Die Angeklag-
ken M. und B. wurden wegen ſchweren Diebſtahls zu
4 Monaten Gefängnis, von denen 6 Wochen durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt ſind, und B. zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt. Bei dem Angeklagten F. erkannte das Gericht
auf eine Gefängnisſtrafe von 1 Woche.

Hein-

ſiert gegen den Stadtv. Beth und betont, de ſie Gegner
der Steuer ſeien, aber für ihre Vereinfachung ſtimmen wür-
den. Stadtrat Trumpler bittet ebenfalls, der Vorlage
zuzuſtimmen. Stadtv. Kämpf (SPD.) erklärt, da die
Branntweinſteuer aufgehoben werden ſoll und dafür das Bier
umſomehr beſteuert werde, würden die Sozialdemokraten den
Antrag ablehnen. Stadtv. Sähmiſch (Kom.) äußert nun,
das hätten ſie nicht gewußt, würden aber nun ebenfalls der
Vorlage ihre Zuſtimmung verſagen. Stadtrat Trumpler
betont, daß es ſich hier lediglich um einen Vertrag mit den
Gaſtwirten zur Vereinfachung der Steuer handele
und von einem eigentlichen Verzicht auf die Branntweinſteuer
keine Rede ſein könne, auch glaubt er nicht an eine Bierpreis
ſteigerung. Ebenſo meint auch Bürgermeiſter Dr. Moſe-
bach, daß das Bier nicht teurer werden wird. Stadtv.
Krüger (SPD.) iſt der Anſicht, man ſolle die Steuer ſo
belaſſen, wie ſie bisher geweſen ſei oder doch ganz aufheben.
Damit ſei den Gaſtwirten ſowohl als auch den Konſumenten
gedient. Stadtrat Trumpler behauptet nun, daß doch
gerade die Linke am Beſtand der Steuer Intereſſe haben
ſollte; denn im „Klaſſenkampf“ ſeien in einem Artikel über
die Quäker die Schwierigkeiten geſchildert worden, die ſich der
Fortſetzung des Hilfswerkes deswegen in den Weg ſtellen,
weil die Quäker den großen Bierverbrauch der Deutſchen
rügen und meinten, die Deutſchen ſollten die dafür veraus-
gabten Mittel lieber ihren Kindern zu Gute kommen laſſen.
Stadtv. Beth (DVP.) ſpricht noch einmal zu der Vorlage
und ſtellt nun den

Antrag auf Aufhebung der Steuer.
Stadtv. Sähmiſch erwidert Stadtrat Trumpler, daß im
„Klaſſenkampf“ nicht von Bier, ſondern vom Weim die Rede
geweſen ſei, läßt ſich in Schmähreden über die „Sauferei“
der Bürgerlichen aus und es entſteht, als Stadtv. Vorſteher
Junker ihn mahnt, zur Sache zu reden und nicht von
„Sauferei“ zu ſprechen ein harter Wor twechſel zwiſchen
ihm und dem Stadtv. Vorſteher, der ſeinen unverſchämten
Worten energiſch entgegentritt. Nachdem noch Stadtv. Tel-
ler (Dem.), der für den Magiſtratsantrag eintritt, Stadtv.
Brenner (DVP.) und Stadtrat Trumpler zu der Vor-
lage kurz geſprochen hatten, gelangt man zur Abſtimmung.
Der Antrag Beth auf Fallenlaſſen der Steuer wird abgelehnt.
Dafür ſtimmt die Linke und Stadtv. Beth. Darauf wird
mit den Stimmen der Volksparteiler, Demokraten und
Deutſchnationalen der Magiſtratsantrag angenommen.

Beſoldung des Stadttürmers.
Ueber dieſen Punkt der Tagesordnung referiert Stadtv.

Hauffe (Dem.). Wir haben die Vorlage bereits veröffent-
licht. Stadtv. Sähmiſch (Kom.) beantragt Ablehnung des
Magiſtratsantrages. Stadtv. Krüger (SPD. will bald ein
mal etwas Näheres über die Sirenenverſuche, die vom Stadt-
turm aus vorgenommen werden ſollten, hören. Die Vorlage
findet nach Ablehnung des Kommuniſtiſchen Antrages An-
nahme.

Befeſtigung des Bürgerſteiges in der Naumburgerſtraße.
Berichterſtatter: Stadtv. Krüger regt an, gleichzeitig eine

Verbreiterung der Weißenfelſerſtraße von der Einmündung
der Naumburgerſtraße bis zum Eingang Bürgergarten vor-
zunehmen. Der Magiſtratsantrag wird einſtimmig ange-
nommen und der Anregung des Stadtv. Krüger zugeſtimmt.

Errichtung eines Verkehrshänschens Ecke Weißenfelſer-
und Gotthardtſtraße.

Anſtelle des abweſenden Stadtv. Schäfer (Dn.) berichtet
Stadtv. Vorſteher Junker über dieſen Antrag des Magi-
ſtrats und empfiehlt ſeine Annahme. Stadtv. Geske (DVP.)
bemerkt, ſeine Partei ſei der Anſicht, daß die Errichtung des
Häuschens wegen der in der Nähe liegenden Bedürfnisanſtalt
des Straßenbahnhofes in der Hölle nicht notwendig ſei, aus
gehend von dem Geſichtspunkte, daß die Stadt alle Koſten
ſparen müſſe, die vermeidbar ſeien. Es wird nun verſchie
dentlich noch die mangelhafte Beſchaffenheit der Aborte des
Gemeinſchaftsbahnhofes gerügt und Bedenken werden laut
betr. den Verkauf von Lebensmitteln in dem auf der unter-
irdiſchen Bedürfnisanſtalt zu erbauenden Verkehrshäuschen.
Letztere werden jedoch durch Ausführungen des Stadtbaurats
Zollinger zunichte gemacht, ſodaß der Antrag gegen die
Stimmen der Volksparteiler Annahme findet.

Stadtv. Vorſteher Junker gibt bekannt, daß von den
Sozialdemokraten Anfragen betr. die Unterſtützung der Sozi-
alrentner uſw. beim Magiſtrat eingelaufen ſeien. Stadtv.
Kämpf (SPD.) bemerkt u. a., da ßdie Fraktion es ſich vor
behalte, in dieſen Angelegenheiten in Kürze entſprechende
Anträge einzubringen. Auf Anregung des Stadtv. Hirſ ch
feld (SPD.) werden die Stadtverordneten demnächſt die
neue Volksſchule in der Weißenfelſerſtraße in Augenſchein
nehmen. Endlich widerlegt noch in längeren Ausführungen
Stadtrat Trumpler einige unzutreffende Behauptungen
der ſozialdemokratiſchen Zeitung, des „Volksblattes“ über

en

wohl vorſchriftsmäßig geladen, nicht erſchienen war.Gericht beſchloß ihm außer den Koſten des heutigen e
mins eine Ordnungsſtrafe von 20 G.M. aufzuerlegen.Der Handelsmann Max K. ſtand unter der Anlage im
uli und Auguſt 1923 geholfen zu haben, Eiſenteile vom
portplatz des Vereins f r Leibesübungen in Göhlitzſch un

erlaubterweiſe fortzuſchaffen.
bezüglich der anderen Angeklagten der Termin vertagt.

Die Ehefrau Frieda K. von hier hatte dem Arbeiter S
von hier zwei ſilberne Löffel geſtohlen und weiterverkauft,
r Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 4 Mo-
naten.Die wegen Betteln angeklagten Arbeiter Franz R.Sch. wurden zu je 1 Tag Haft verurteilt. und

Die Verhandlung in der Privatklage des Arbeiters 3
von hier gegen die Ehefrau K. wurde vertagt.

e

Turnen, Spiel und port.
Handball.

Die beiden Handballſpiele am Sonntag auf dem 99er-Platz
brachten zwei 1:0-Reſultate. erſten Treffen ſchlug mil
dieſem Ergebnis Hall. Ruderklub die 99er Jugend, ob
wohl die Hieſigen bei nur etwas energievollerem Stürmer-
ſpiel mindeſtens den Ausgleich hätten erzielen müſſen. An-
ſchließend holten ſich dann die 99er Damen einen 1:0-Sieg
egen Wacker Halle. Das Tor war ein 13 Meterwurf von
rl. Wiedemann. Beide Spiele leitete der Schiedsrichter

(V. f. L.) einwandfrei.

fußvall.
Sp.- V. 99 Boruſſia Halle.

Am kommenden Sonntag erwartet der Sportverein 99
die halliſche Boruſſia zum vorletzten Verbandsſpiel der erſten
Serie; vorher ſpielen 99 Reſerve--V. f. L. Reſerve das noch
ausſtehende Punktſpiel.

Waſſerball.
Der hieſige Schwimmſportverein 23/99 trug geſtern im

halliſchen Stadtbad ein Uebungsſpiel gegen 96 aus und unter
lag ehrenvoll 5:4, was bei dem mangelnden Training der
Hieſigen recht beachtenswert iſt.

handel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Verlin, 27. Oktober. Etwas ſtärkere Nachfrage trat heute
wie gewöhnlich am Wochenbeginn zutage. Die einzige euro-
päiſche Deviſe, die heute feſt lag, war Amſterdam, ſonſt
konnten nur kleine Rückgänge feſtgeſtellt werden. Dollar-
ſchatzanweiſungen waren wieder etwas beſſer gefragt und
ſtellten ſich auf 87,80 Prozent, Goldanleihe unverändert.
Polennoten 78,20——82,20, Oeſterreicher 5,905—5,925, Jta-
liener 18,05——18,15, Schweizer 80,575—80,975.

Effektenbörſe.
Die Leipziger Börſe zeigte geſtern im Gegenſatz zu Berlin

ein wenig freundlichere Haltung, während Berlin unver-
ändert matt verlief. Kriegsanleihe konnte ſich in Leipzig bis
480 erholen, während Berlin 470--465 notierte und auch
nachbörslich keine Veränderung meldete. Das Geſchäft bleibt
äußerſt ſtilkl. Der Geldmarkt zeigte eine Verſteifung. Tages-
geld bedingt Monatsgeld ea 114

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 27 Oktober 1924.
Hapag 24 Charlott. Waſſer 22 KölnRottweiler 8,Hanſa Dampf 5 Chem. Heydem 2 Körbisdorf Zucker
Rordd. Loyd. 4,10 Chem. Gelſenkirchen 58 Leopold Grube 7
Ver. Elbeſchiff. 2 Conti. Kautſchuk i Leutke Piano 09060
Berl. Handelsgeſ. 22, Cröllw. Papier S Linde Eismaſch. 6,70Commerz u. Priv. Bk. 4* Daimler Motoren 2,70 Mansfeld 2,90
Darmſt. u. Nationalb. 7,80 Deſſauer HGas 22, Nordd. Wollkämmerei 49
Deutſche Vank l0,10 Dt. Kabel 10 Oberſchl. Ev. B.
Dis konto Kom. 11* Eilenburger Cattun 17,90 Oſtwerke 20,
DHresdner Bank Elberfelder ſterben 15* Phönix Bergbau 35,60
Hall. Bk. Verein ,30 Fahlberg Liſt 48 Plauen Tüll. 4,19
Jeipz. Crd. (Adca) Frauſtadt Zucker 13,90 Rauchw. Walter 130Reichsbk. Anteil 49,40 Froebeln Zucker 6,60 Khein. Sprengſtoff 5,90
Sächſ. Vank 46* Gelſenkirch. Bergw 49,90 Roſitzer Zucker 42
EngelhardtBr. 28, Genthiner Zucker „20 Vückforth Sprit
Schulth.Patzenh. Br. 20, Geſ. f. elektr. Unt. 12,8 Fritz S—chultz jr. 16
Leipzig Riebeck 9 Glauz. Zucker 17, Siegen Solingen
Agfag. (52 Hageda StöhrA. E. G. 7,70 Hartmann Sächſ. Maſch.3,60 Teichgräber
Ammendorf Pap. Hirſch Kupfer 15,10 Thür. Gas TBad. Anilin 17* Hoechſter Farben 15* Tritonwerk 2,70Schwartzkopf Maſch. 10 IJlſe Bergbau 14 Ver. Bln. Frf, Gum. 2
Braunk. u. Brik. 35/, Kahla Porz. G. Wegelin Hübner 5*/,
Buſch opt. Jnd. 8,10 Kirchner Co. 17,70 Zwickaner Maſch. 1,20

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 27. Oktober 1924.

ſeine Tätigkeit als Syndikus. m r Becker Kohle S, agenRötteln BVer. chem. Zeitz 4Stadtv.- Vorſteher Junker, ſchließt kurz vor 7,45 Uhr do. Stahl 9585 Braunk. 0,30 Krügershal S.die Sitzung. ch BerlinHalberſt. 9975 Schebera 185 NRationalfilm 0,575Brown Boverie 0,95 Stahlwerk Krone 9.40 Ufafilm 10,e e D. Wald n. Holz 0,045 Stralauer Glas 12 Diamand. 16,Der Elektriker Fritz Maß aus Naundorf war angeklagt (Akles in Billionen Prozent.)
worden, weil er Ende des Jahres 1923, Anfang 19242 r S 2 e 9 2 C 7das Vermögen des Gaſtwirts Kurt K. um 12 Mk. ſchädigte, Leipziger Börſe vom 27. Oktober 1924.
indem er Stühle, die dieſem gehören ſollten, an einen Throma Fajork. z30 r r Zäwe. 2

f 9 3 Boe ermato Rauch, Walter ner,Dritten verkaufte Er wurde von der Anklage des Be en Vard. 18 Aige S Heine 75
truges freigeſprochen. Gautzſch Kammgarn 4, SchönherrSächſWebſt 8,10 Karnatzzli 296Das Dienſtmädchen Elſe O., z. Zt. in Unterſuchungshaft, Groß Kunſtanſt. 2,10 Sondermann a. Stier a ss ördd Gen. Schein
ſtahl dem Dienſtmädchen Frieda K. in Benndorf am 6. Sep- Hetzer, Otto 3 n i 453 Poege Eier. 26

e 1924 ein Kleid. Das Gericht erkannte auf 6 Wochen Le ft, Leipzig I reren Santember 192 ein el s i t r andkraft. Leipzig 4,50 Preiverkehr. Samſonia 50Gefängnis, die durch die Unterſuchunghaft als verbüßt gelten. Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,25 Apparatebau Weimar o,80 Thür. ZuckWalchieben 79
Kindne r. 5,40 Bauchw. Pſcherer dis Wollh.-Hainichern.Wegen Bettelns und Landſtreichens hatte ſich der Arbeiter

Johann J., z. Zt. hier in Haft, zu verantworten. Er wurde
mit 2 Wochen Gefängnis beſtraft, die durch die Unterſuchungs-
haft verbüßt ſind.

Der Rechtsanwalt Walter E. von hier hatte Einſpruch
gegen einen polizeilichen Strafbefehl erhoben, der ihn be-
ſchuldigte, die Straße vor dem Grundſtück Brühl 3 nicht
haben reinigen zu laſſen. Da er entgegen der Annahme
keinerlei Verwaltungsgeſchäfte für das Grundſtück
nommen hatte, wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Der Arbeiter Otto B. von hier hatte im November und
Dezember vorigen Jahres auf dem hieſigen Güterbahnhof
einige Zentner Briketts geſtohlen, wovon die Ehefrau Luiſe
des Angeklagten einen Zentner weiterverkaufte. Der An-
geklagte wurde zu 3 Monaten, ſeine Ehefrau zu 1 Woche
Gefängnis verurteilt.

Der Arbeiter Erich W. hatte Einſpruch gegen eine Straf-
verfügung, wonach er am 18. April 1924 ruheſtörenden
Lärm verurſacht, Widerſtand geleiſtet und den Polizeiunter-
wachtmeiſter K. beleidigt haben ſollte. Das Gericht erkannte
in den erſten beiden Fällen auf je 6 G.-M., im letzten Falle
auf 30 G.-M. bzw. auf 14 Tage Haft. Dem Polizeiunter-
wachtmeiſter K. wurde das Recht zuerkannt, den entſchei-
denden Teil des Urteils einen Monat nach Rechtskraft zu
veröffentlichen

Der Arbeiter Guſtav D. von hier hatte am 26. Mai d. J.
dem Fleiſchermeiſter B. eine Senſe geſtohlen. Er wurde zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht beſchloß Straf-
ausſetzung bis zum 30. September 1927.

Die Verhandlung der Strafſache gegen den Schloſſer Erich

über

H. von hier mußte vertagt werden, da der Zeuge J., ob-

(Alles in Bil lionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Verlin, 27. Oktober. Jn Roggen trat heute bei ſehr ge
geringem Angebot eine kleine Erholung des ſehr geſunkenen
Preiſes ein. Weizen blieb behauptet. Sommergerſte mußte
noch etwas nachgeben. Dagegen lag Hafer auch ein wenig
feſter. Der Mehlmarkt blieb unverändert. Futtermittel ſtill
und ſchwach.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 27. Oktober.
Auftrieb: 664 Rinder (L31 Ochſen, 151 Bullen, 105 Kal-

ben, 177 Kühe), 353 Kälber, 651 Schafe, 2210 Schweine
zuſammen: 3878. Außerdem von Fleiſchern direkt zugeführt:
3 Rinder, 11 Kälber, 31 Schafe, 256 Schweine. Preiſe r
50 Kg. Lebendgewicht in Goldmark: Ochſen: a) 48
b) 37 47, 28 36, d) Bullen: g) 46 48, 6) 40 bis
45, c) 35——39, d) Kalben und Kühe: a) 48 50, b) 49
bis 50, c) 37 47, d) 28 36, e) 20 27; Kälber- a)b) 74—-78, c) 55 73, d) 40 54; Schafe: a) 52—56, S
bis 51, c) 25 39: Schweine: a) 80--84, b) 85- 87, 75
d) 65--74, e) 65—-74. Geſchäftsgang: Rinder und Schweine
ſehr langſam; Kälber und Schafe mittelmäßig. Ueberſtand
145 Rinder (davon 93 Ochſen, 1 Bulle, 15 Kalben, 31 Kühe)

und 200 Schweine.
Berliner Metallpreiſe vom 27. Oktober.

Elektrolytkupfer 127, Raffinadekupfer 117-1 18,
blei 69,50 70, Rohzink 64,50—-65,50, Aluminium

Weich
230 bis
Barren240, Bankazinn 495--525, Reinnickel 295--305,

ſilber (ea. 900 f.) 98,25—-99,25.

Er wurde freigeſprochen und
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